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Geſchichte der Provinzial- oder Fürſtenſchule in Tilſit von ihrer 
Gründung bis zu ihrer Verwandlung in ein Königliches 
Gymnaſium. 


B. der Durchſicht der alten ſtädtiſchen Archive zur Abfaſſung einer Spezialgeſchichte von Tilſit, 
fanden ſich noch manche Schriftſtücke, die für die innern und äußern Verhältniſſe der hieſigen Pro— 
vinzialſchule nicht ohne Wichtigkeit find. Da fie jedoch für die Gegenwart keinen Werth haben, 
würden ſie unbeachtet liegen bleiben und nur mit großer Mühe wieder aufgefunden werden, wenn 
vielleicht ſpäter die Geſchichte der hieſigen Provinzialſchule mit einiger Sorgfalt behandelt werden 
ſollte. Ich beſchloß deshalb, da ſie mir augenblicklich noch zur Hand ſind, davon Gebrauch zu machen, 
und aus dieſen und den noch vorhandenen Quellen der Schulbibliothek eine ſo viel als möglich 
vollſtändige Ueberſicht der Ereigniſſe, die im Laufe von mehr als zwei Jahrhunderten dieſe Lehran— 
ſtalt betroffen haben, in dem diesjährigen Programme mitzutheilen. 

Schon in der Zeit als die Macht des deutſchen Ordens in ihrer höchſten Blüte fand, faßte 
Winrich von Kniprode den Plan durch Errichtung einer Hochſchule in Preußen die Bildung zu för— 
dern und den Eifer für die Wiſſenſchaften zu beleben. Die Verhältniſſe des Landes und der Zu— 
ſtand des Ordens, in deſſen Händen die Regierung eines ſo anſehnlichen Territoriums ruhete, machte 
dieſes Beſtreben einem weiſen Regenten zur unerläßlichen Pflicht. Denn während früher die Er— 
weiterung und der Schutz des eroberten Gebiets der einzige Zweck des Ordens geweſen war, for— 
derte jetzt das Aufblühen des Landes durch Vermehrung der Bevölkerung und des Wohlſtandes von 
ſeinem Regenten mehr als perſönlichen Muth und Ausbildung militäriſcher Talente. Die ganze 
innere Verwaltung, ſelber die Rechtspflege war den Komthuren und ihrem Conbente innerhalb ihres 
Diſtrikts faſt unbedingt Überlaffen und die Mißgriffe, die daraus entſtehen mußten, wenn eine ſolche 
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Gewalt in ungeſchickte Hände gelegt war, traten zu fihtbar hervor um nicht allgemein empfunden 
zu werden. Durch die Ordensgeiſtlichen, die jedem Convent zugeordnet waren, hatte man früherhin 
den Mängeln der Verwaltung vorzubeugen geſucht, doch ſeit durch die höhere Blüte des Landes 
Intereſſen in das Spiel kamen, die eine genaue Kenntniß des Rechts und ſämmtlicher Verwaltungs, 
zweige forderten, reichte dieſes Mittel nicht mehr aus. Der ununterbrochenen Kriege mit Litthauen 
ungeachtet, ſorgte deshalb Winrich von Kniprode für die Anlage von Schulen in den Städten des 
Landes und zog Männer von anerkanntem Werth vom Auslande her nach Marienburg, um die Brü- 
der ſeines Ordens in den Theilen der Wiſſenſchaft zu unterrichten, die ihnen zur Regierung des 
Landes unentbehrlich waren. Die Einrichtung einer Hochſchule in Preußen erlebte er nicht mehr, 
doch fein Nachfolger Konrad Zöllner von Rothenſtein, von gleichem Intereſſe für die Wiſſenſchaften 
beſeelt, wendete ſich an den päbſtlichen Hof und betrieb dieſe Angelegenheit mit ſolchem Eifer, daß 
Urban der ſechste, im Jahre 1387, den 9. Februar, die Beſtätigung der Anlage einer Hochſchule in 
Kulm ertheilte, und ihr als Studium generale dieſelben Privilegien und Freiheiten wie der be— 
rühmteſten Hochſchule in Italien, Bologna, gewährte. So vortheilhaft die Stiftung einer fo wich— 
tigen Anſtalt ſchien, ſo wenig befriedigte ſie die Erwartungen, da der Stifter derſelben wenige Jahre 
nach ihrer Gründung ſtarb, und nach ſeinem Tode äußere Kriege und innere Unruhen den Wohlſtand 
der Stadt Kulm und des geſammten Preußens ſo erſchütterten, daß auf die Erhaltung eines ſolchen 
Juſtituts keine Sorgfalt verwendet werden konnte. Denn die Vereinigung Polens und Litthauens 
durch Wladislav Jagello, und der Uebertritt der Litthauer zum Chriſtenthum, umſchloß Preußen von 
allen Seiten durch eine Macht, die es mit ihrem Uebergewicht zu erdrücken vermochte, und beraubte 
den Orden zugleich jener uneigennützigen Hilfe aus Deutſchland und den Nachbarſtaaten, die ihn 
bisher im Kampfe gegen die Heiden ſo treu unterſtützt hatte. Dazu kam, daß der bedeutende Adel 
beſonders des Kulmerlandes, deutſchen Urſprungs und mit Männern verwandt, die einſt im Orden 
geglänzt hatten, vom Eintritt in den Orden als Eingeborene und mithin von jedem Antheil an der 
Verwaltung ausgeſchloſſen, die bürgerlichen Vorrechte des benachbarten polniſchen Adels zum höchſten 
Ziele ihrer Wünſche und Beſtrebung machten. Die unglückliche Schlacht bei Tannenberg offenbarte 
den traurigen Zuſtand des Landes und da der Orden verſäumte, durch Heilung der inneren Ge— 
brechen die Zuneigung der geſammten Bevölkerung von Preußen zu gewinnen, ſo bildete ſich allmälig 
jene Verſchwörung des Adels und der größeren Städte in Weſtpreußen, durch die mit Hülfe der 
Polen dieſe Hälfte des Landes dem Orden entriſſen wurde, Oſtpreußen aber unter polniſcher Lehns— 
obrigkeit ſeinen früheren Regenten verblieb. Durch dieſe inneren und äußeren Erſchütterungen des 
Landes verſiegten die Hülfsquellen, welche die Einſicht der früheren Hochmeiſter den Bildungsan- 
ſtalten zugewendet hatten und mit ihnen alle Keime des Gedeihens. Die Hochſchule von Kulm ges 
rieth ganz in Verfall und erholte ſich ſelbſt durch den Thorner Frieden nicht, da die Polen um 
Krakau zu heben, Kulm keine Unterſtützung gewährten. Eben ſo wenig vermochte der Orden, durch 
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verderbliche Kriege erſchöpft, das ganze fünfzehnte Jahrhundert hindurch für die Bildung ein bedeuten⸗ 
des Opfer zu bringen. Anders geſtalteten ſich die Verhältniſſe im nächſten. Das Aufblühen der 
Wiſſenſchaften in Italien durch die Erfindung der Buchdruckerei fo ſehr befördert, verbreitete feinen 
wohlthätigen Einfluß bald über die Nachbarſtaaten und in immer weitern Kreiſen faſt über ganz Europa. 
Preußen blieb von dieſer großen geiſtigen Bewegung nicht unberührt, auch hier traten Männer auf, 
meiſtens mit den wichtigſten Aemtern betraut, die nicht allein ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildet, ſondern 
auch als Beförderer der Wiſſenſchaften allgemeine Achtung erwarben. Außer dem Biſchof von Sam⸗ 
land Georg von Bünau und Dietrich von Werthern, der unter der Regierung des Hochmeiſter Fries 
drich von Sachſen die Kanzlerwürde bis 1506 verwaltete, zeichnete fih beſonders der pomeſaniſche 
Biſchof Hiob von Dobeneck aus, der außer der Anlegung einer trefflichen Schule und Bibliothek in 
Rieſenburg, ſich auch durch die Stiftung der dortigen gelehrten Geſellſchaft ein bleibendes Andenken 
um die Wiſſenſchaften in Preußen erworben hat. Die Rieſenburger gelehrte Geſellſchaft, die außer 
dem gefeierten Dichter Helius Eoban Heſſ auch den Burggrafen Peter von Dohna und den dama⸗ 
ligen Sekretair des Königs von Polen, fpäterhin Biſchof von Ermland, Johann Dantiscus zählte, 
beſchäftigte ſich außer der römiſchen auch mit der griechiſchen Literatur, und ſtrebte mit Eifer darnach, 
dem Studium der griechiſchen Sprache Eingang in Preußen zu verſchaffen. Allein auch diefe treffliche 
Schöpſung des Biſchofs von Pomeſanien zerſtörte der Krieg der Polen gegen den Hochmeiſter Albrecht 
von Brandenburg, der im Jahre 1519 ausbrach, das pomeſaniſche Bisthum gänzlich verwüſtete, und 
den Biſchof ſelbſt nöthigte ſeinen Sitz zu verlaſſen. Geſandtſchaftsreiſen nach Deutſchland und an 
den polniſchen Hof, im Auftrage des Hochmeiſters, wie ſein Tod, der ſchon 1523 erfolgte, brachten 
alle ſeine Stiftungen zur Beförderung der wiſſenſchaftlichen Bildung in Vergeſſenheit. Doch plötz⸗ 
lich förderte ein gewaltiger Umſchwung des Zeitgeiſtes die Wiſſenſchaften mehr, als es die iſolirten 
Beſtrebungen der achtungswürdigſten Männer vermocht hatten. Die Ideen der deutſchen Reforma⸗ 
toren fanden auch ſehr bald in Preußen Eingang, und da ihnen weder von Seiten der Biſchöſe noch 
des Ordens Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden, ſo verbreiteten fie fih mit reißender Schnellig⸗ 
keit. Auch in Weſtpreußen faßte die neue Lehre unter der deutſchen Bevölkerung der Städte ſo 
ſchnell Wurzel und Boden, daß die Gleichheit der religidfen Meinung fehe leicht eine politiſche Eini— 
gung der getrennten Theile hervorrufen konnte, wenn man nicht durch einen entſcheidenden Schritt der 
Ausführung dieſes Planes zuvorkam. Die Gelegenheit dazu bot der Hochmeiſter Albrecht dem Kö— 
nige von Polen ſelbſt. Den Waffenſtillſtand mit Polen hatte Albrecht genützt ſich nach Deutſchland 
zu begeben und hier bei Kaiſer und Reich Hilfe geſucht, um das Joch der polniſchen Oberlehnsherr⸗ 
lichkeit zu brechen. Alle Verſuche, kräftigen Beiſtand vom Kaiſer oder den nächſten Fürſten zu er⸗ 
halten, blieben erfolglos, da der damalige Zuſtand des Reichs am wenigſten geeignet war, ſich in 
wtitlänfige Händel mit einem fremden Staate zu derwickeln. Zu gleicher Zeit erhielt er aus Preu⸗ 
ßen Nachrichten, die ihn bei dieſen troftlofen Ausſichten, zur Ausführung eines a Planes, Des 
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ſtimmten. Die ſämmtlichen Ordensconvente hatten fih aufgelöft, nur wenige meift hochbejahrte Ges 
bietiger waren ihrem Gelübde treu geblieben, während die Uebrigen durch Verheirathung und Ueber⸗ 
nahme bürgerlicher Beſchäftigung ſich vom Orden und der katholiſchen Kirche losgeſagt hatten. Der Hoch— 
meiſter fah wohl, daß er fih dem Strome des Zeitgeiſtes anſchließen oder im fruchtloſen Widerſtande un- 
tergehen mußte und ſäumte nicht aus dieſen Umſtänden perſönlichen Vortheil zu ziehen, wozu man ihn 
in Deutſchland ſelbſt aufmunterte. Im Einverſtändniß mit den Städten Oſtpreußens und der Mehr— 
zahl der früheren Ordensglieder beſchloß er deshalb, Friedensunterhandlungen mit Polen einzuleiten, 
durch die ihm als weltlicher Herzog unter polniſcher Lehnsoberhoheit Oſtpreußen überlaſſen, der 
Orden aber in ſeinem Staate ganz aufgelöſt werden ſollte. Dieſe Anerbietungen fanden von Seiten 
des Königs von Polen in Rückſicht auf die Lage von Weſtpreußen wenig Widerſtand und der Friede 
von Krakau wurde ſchon im Jahre 1525 mit Genehmigung der preußiſchen und polniſchen Stände 
auf dieſe Bedingung abgeſchloſſen. Hatte Herzog Albrecht früher der Reformation kein Hinderniß 
entgegengeſetzt, ſo beförderte er ſie jetzt aus Politik auf jede Weiſe und ſuchte ſie in ſeinem Lande 
für die Dauer zu befeſtigen. Da die Reformation ſelbſt nur die Frucht des durch die Wiſſenſchaf— 
ten erwachten Prüfungsgeiſtes war, ſo mußte dieſer durch alle Mittel geweckt werden und Luther 
wie Melanchthon, deren Rathſchläge in Preußen viel galten, munterten auf durch Kenntniß der 
Urſprachen des alten und neuen Teſtaments brauchbare Lehrer heranzubilden und durch Anlegung 
von Schulen im ganzen Lande die neue Lehre durch den erſten Unterricht in den Gemüthern der 
Kinder zu befeſtigen. Auch hierin waren die Einrichtungen Luthers und Melanchthons in Sachſen 
Vorbild und Muſter und um ſo mehr da Melanchthon bei umfaſſenden Kenntniſſen den klaren Blick 
beſaß, das Unentbehrliche für den Unterricht ſo zu ſcheiden, daß die Lehrmethoden erleichtert und 
ihre Erfolge bedeutend gefördert wurden. Durch alle dieſe Neuerungen wurde aber der Gedanke 
an die Errichtung einer Univerſität in Preußen mehr als jemals in Anregung gebracht, da zum 
Beſuch fremder Univerſitäten bedeutende Mittel erforderlich waren, deren Befitzer fidh felten geneigt 
fühlten, fo große Koſten aufzuwenden um in ihrem Vaterlande durch ein unbedeutendes Lehr: oder 
Predigtamt entſchädigt zu werden. Die Sorgfalt für die Schulen und Kirchen bewog den Herzog 
Albrecht bei dem Könige von Polen die Erlaubniß, eine Hochſchule in Königsberg anzulegen, zu 
beantragen, ein Geſuch, das der König nicht nur gewährte, ſondern auch der neu zu errichtenden 
Akademie alle Privilegien und Freiheiten der Univerſität Krakau ertheilte. Durch die Freigebigkeit 
des Fürſten und Einkünfte erledigter Stiftungen wurden die Mittel beſchafft, um gelehrte und be— 
rühmte Männer aus Deutſchland nach Preußen zu ziehen und an die neue Univerſität durch an- 
ſehnliche Beſoldung zu feſſeln. Am 17. Auguſt 1544 wurde diefe Stiftung feierlich eingeweiht, und 
durch den Ruf ihrer ausgezeichneten Lehrer ſehr bald in Flor gebracht. Sollte jedoch die neu ge— 
ſtiftete Univerfität dem Lande ſelbſt gedeihliche Vortheile bringen, fo mußte eine hinreichende Anzahl 
von Schulen, die zum Beſuche derſelben vorbereiteten, entweder ſchon vorhanden fein oder geſchaf— 
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fen werden. Von dieſen aber gab es außer dem vom Herzog in Königsberg geftifteten Pädagogium 
und den drei dortigen Stadtſchulen, die bedeutend erweitert und verbeſſert waren, keine, welche ſich 
zu dieſem Zweck ganz eigneten. Waren auch in vielen derſelben die Anfangsgründe der lateiniſchen 
Sprache Gegenſtand des Unterrichts, ſo fehlte es doch überall an Lehrkräften, um ihn bis zu 
einer tüchtigen Vorbereitung, die Univerſität zu beſuchen, auszudehnen. Die bedeutenden Koſten 
lähmten die Ausführung einer beſſern Schuleinrichtung, ſo klar man auch von ihrer Nothwendigkeit 
überzeugt war. Auf den Landtagen wurde die Angelegenheit öfter zur Sprache gebracht und be— 
ſonders hervorgehoben, daß die Predigtämter in den Theilen Oſtpreußens, in welchen polniſch und 
litthauiſch geſprochen wird, nicht eher mit brauchbaren Männern beſetzt werden könnten, als bis auch 
in dieſen Theilen des Landes Schulen angelegt würden, in denen junge Leute, die dieſer Sprachen 
vollkommen mächtig wären, die nöthige Vorbildung zur Univerſität empfangen könnten. Noch war 
man gendthigt, in jenen Landestheilen fih mit den fogenannten Tolken zu behelfen, Dollmetſchern, die jeden 
Satz der deutſchen Predigt des Pfarrers der Gemeinde in das Litthauiſche oder Polniſche überſetzten 
und verſtändlich machten. Leider aber fehlte alle dieſen wohlgemeinten Rathſchlägen die Bereitwillig⸗ 
keit, die nöthigen Geldmittel zu beſchaffen und ſo blieb die Anlegung ſolcher Schulen die ganze Re— 
gierung des Herzog Albrecht hindurch ein frommer Wunſch, der erſt durch den Markgrafen Georg 
Friedrich, dem die Vormundſchaft über Herzog Albrecht Friedrich übertragen war, zur Ausführung 
gebracht wurde. Die Koſten dieſer Anſtalten ließen ſich damals auf einen Theil der Einkünfte der 
beiden erledigten Bisthümer Samland und Pomeſanien, die nicht mehr beſetzt werden ſollten, an— 
weiſen, und der Markgraf ſäumte nicht, den Wünſchen der Stände zu entſprechen. Saalfeld wurde 
für die Deutſchen, Lyck für die Polen, Tilſit für die Litthauer zur Partikularſchule oder Vorbe— 
reitungsanſtalt die Univerſität zu beſuchen, auserſehen. In allen drei Städten waren Schulen vor— 
handen, deren Lehrkräfte jedoch zu dem Zwecke, die ſie jetzt erreichen ſollten, nicht genügten. Aus 
dem Viſitationsabſchiede, den der Biſchof Dr. Tilemannus Heshuſius im Jahre 1575 nach einer 
Reviſion der hiefigen Kirchen und Schule ertheilt, erhellet, daß ſchon damals eine Stadtſchule exiſtirte, 
an der Joachim Cloſovius als Schulmeiſter und Joachim Boltz als Kantor den Unterricht leiteten. 
Bei ſeiner perſönlichen Anweſenheit in Tilſit im Jahre 1586 beſchloß der Markgraf, obgleich die 
Räumlichkeiten der vorhandenen Schule erſt durch einen Anban erweitert werden mußten; dieſe 
dringende Angelegenheit fo bald als möglich zu erledigen und ſchon am 6. November 1586 erfolgte 
dieſes an den Amtshauptmann Fauſtin Nimbſch in Tilſit vom Markgrafen erlaſſene Reſtript: 
„Georg Friedrich, Markgraf zu Brandenburg ꝛc. Lieber, Getreuer. Dir wird ohne Zweifel 
bewußt fein, welcher Geſtalt auf Anhalten E. E. Landſchaft Wir zu dreyen Partikular-Schu⸗ 
len, einer jeden 200 Mark zum beſſern Unterhalt der Schuldiener jährlich zu reichen, auf Uns 
genommen. Weil Wir demnach zu Tilſit allerhand Gelegenheit halber eine Partikular⸗Schule 
anzulegen geſonnen; als haben Wir, damit dem Werk ein Anfang gegeben würde, den wohl⸗ 
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gelehrten Unſern lieben getreuen M. Valentinum Tennerum zu einem Schul⸗Rektor dahin auf- 
und angenommen, ihm auch jährlich zu ſeinem Unterhalt 100 fl. aus dem Amt zu erlegen, 
deputiret. Iſt derwegen Unſer gnädigſter Befehl, damit er, bis der Schulbau aufgebracht, 
ſeine freie Wohnung und Holtzung haben möge, die jetzigen Schuldiener auch an ihn, M. 
Valentinum, als ihren Ober-Reftorem gewieſen worden.“ 

Dennoch wurde Tenner erſt 1590 den 21. Februar als Rector IIlustris Scholae Tilsensis 
zu Königsberg in die akademiſche Matrikel eingeſchrieben. Da dieſe Provinzialſchulen blos von der 
Landesherrſchaft abhingen, wurde ihnen durch ein Reſeript des Markgrafen vom 16. Februar 1599 
der Titel Fürſtenſchulen ertheilt und die Beſorgung aller ihrer äußern Angelegenheiten den Amts» 
hauptleuten als Vertretern des Landesfürſten überwieſen. Die Aufſicht auf das innere Schulweſen 
beſorgte als nächſte Behörde der erſte Prediger (Erzprieſter) der drei Städte, doch war die Ober⸗ 
aufſicht, da fie für die Univerſttät erſprießlich wirken ſollten, auch dieſer und namentlich der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät aufgetragen und in dem ſchon erwähnten Reſkript ausdrücklich verordnet, daß 
einer aus der Zahl der akademiſchen Profeſſoren Oberſcholarch der drei Fürſtenſchulen fein ſollte 
Alle Lehrer dieſer Anftalten mußten deshalb vor ihrer Vokation von der philoſophiſchen Fakultät 
geprüft und mit einem Zeugniß verſehen ſein. In den erſten Jahren nach ihrer Einrichtung wurde 
ihnen auch Methode, Lehrplan und die ſämmtlichen Bücher, die dem Unterricht zu Grunde gelegt 
wurden, vorgeſchrieben. So oft es die Univerſität für nöthig befand, wurden Viſitationen der 
Schulen angeſtellt und durch dieſe Mängeln im Unterricht abgeholfen oder was noch häufiger war, 
Streitigkeiten unter einander oder mit den Erzprieſtern entſchieden und ausgeglichen. Eine ſolche Re 
viſion erfolgte im Jahre 1593, wo dem akademiſchen Senate aufgegeben wurde, eine beſtimmte 
Ordnung der Lektionen in der Provinzialſchule einzurichten. Im Jahre 1616 erſuchte der Rector 
und Senat der Univerſität den Churfürſten Johann Sigismund, eine Reviſion der drei Provinzial 
ſchulen anſtellen zu laſſen, um einige bisher gebräuchliche Lehrbücher durch neuere zu erſetzen. Eben 
ſo revidirte 1631 der Profeſſor und Dr. der Theologie Johann Behm die Tilſiter Schule, um 
Mängel, die im Unterrichtsweſen gefunden waren, abzuſtellen und 1638 erfolgte eine zweite Reviſton 
in gleicher Abſicht, mit der der Profeſſor der Theologie Dr. Mislenta und der Profeſſor der Logik 
M. Eichler beauftragt waren. In dieſem Verhältniſſe zu der Univerſität blieben die Fürſtenſchulen 
bis eine neue Kirchen- und Schulordnung im Jahre 1735 erlaſſen das Oberſcholarchart nebſt der Prüfung 
der Lehrer der theologiſchen Fakultät übertrug. Unter dieſen drei Schulen blühete anfänglich Lyck am 
meiſten, da eine Menge junger Polen von Adel, deren Eltern zur proteſtantiſchen Kirche übergetreten 
waren, ſich hier zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung aufhielt und vorbereitete, Saalfeld dagegen war, 
was die Theilnahme betraf, durch ſeine Lage am übelſten geſtellt, indem das benachbarte Elbing ihm 
durch eine beſſer eingerichtete und reicher dotirte Schule den größten Theil der Zöglinge, auf die man 
gerechnet hatte, entzog. Allein dieſe Blüte der Lycker Provinzialſchule dauerte nur wenige Decennien, 
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da theils die trefflichen Schulanftalten zu Thorn die Zöglinge aus dem Nachbarſtaate abzogen, theils 
der verderbliche Krieg mit Polen über Lyck 1657 das Unglück verfügte, von den Tartaren geplün⸗ 
dert und verbrannt zu werden, fo daß die Anſtalt, da die Bewohner vom Feinde in die Sklaberei 
geführt waren oder fih in Gegenden, die vom Schauplatz des Kriegs entfernt lagen, geflüchtet hat- 
ten, erſt im Jahre 1674, nachdem die Stadt und die Schulgebäude wieder hergeſtellt waren, auf's 
Neue eingerichtet wurde. Tilſit wurde zwar weder durch die Nähe einer bedeutenderen Anſtalt noch 
durch die Verheerungen des Krieges im Aufblühen gehindert, deunoch war die Anzahl der Schüler 
nicht ſo anſehnlich als man erwartet hatte und dem Zwecke ihrer Gründung, Schüler zu bilden die 
der litthauiſchen Sprache gewachſen wären, wurde dadurch nicht entſprochen, weil die Lehrer ſelbſt 
in dieſer Sprache keine oder unzureichende Kenntniſſe befaßen. Ein anderes Hinderniß ihres Ges 
deihens waren die beſtändigen Streitigkeiten mit den ſtädtiſchen Behörden, die alle Leiſtungen, welche 
die Stadt der früheren Schule gewährt hatte, auch fernerhin tragen, aber von jedem Antheil an 
der Aufſicht über die Provinzialſchule ausgeſchloſſen foten. Obgleich im Reſkript vom 6. Novbr. 
1586 ausdrücklich bemerkt war, „daß es E. E. Rath gebühren würde die Verordnung zu thun, daß 
zweien aus ihrer Mitte, die dazu tüchtig, die Mittaufſicht der Schule befohlen werde“, erklärten ſich 
Erzprieſter und Rektor gegen den Antheil des Magiſtrats am Ephorat und ſuchten die gänzliche 
Ausſchließung von dieſem Rechte, beſonders in der Zeit, als der Amtshauptmann Wolf v. Kreytzen 
mit den ſtädtiſchen Behörden in die gehäſſigſten Streitigkeiten verwickelt war. Der Erzprieſter M. 
Philipp Arnoldi, ein ſonſt durch Kenntniſſe und Thätigkeit ausgezeichneter Mann, doch vielleicht 
durch Aufreizung mit dem Magiftrat in geſpanntem Verhältniſſe, erklärte fih gegen jede Einmiſchung 
ſeiner Mitglieder in die Angelegenheiten der Schule ſo entſchieden, daß der Rath darüber bei der 
höchſten Landesbehörde Beſchwerde führte. Den 22. Decbr, 1622 erfolgte darüber ein Beſcheid des 
Churfürſten George Wilhelm von Brandenburg, der ſo lautet: | 
„George Wilhelm, Churfürft von Brandenburg x. Was fih Bürgermeiſter und Rath 
zur Tilſit über ihren Pfarrern M. Philippum Arnoldi, da er ſich die Inſpection über die 
Schule daſelbſt allein zuzueignen gemeint ſei supplicando beſchweret und daneben gebeten, das 
giebet Dir der Einſchluß. Wenn E. E. Unſre Hochgeehrten Vorfahren und Wir zu beſſrer 
Unterhaltung derſelben Particular järli ein gewiſſes reichen und geben laffen, Ein Rath oder 
die Stadt Tilſit das ihrige auch dabei thun muß: als können Wir Uns von ſolcher Inſpection 
nicht ausſchließen, weniger geſchehen laſſen, daß ein Rath davon ausgeſchloſſen werden ſollte. 
Demnach wolleſt Du an Unfrer Statt die Oberaufſicht pflegen, daneben einem Rath, wie biş- 
her bräuchlich ift gehalten werden und die Ordinantz vom 6. Novbr. 1586 ſolches mit mehre⸗ 
ren beſagt, die Mitaufſicht mit haben laffen.“ 
Dieſes Schreiben, wie alle Churfürſtliche Befehle an den Amtshauptmann gerichtet, legte jedoch 
die Streitigkeit nicht ſogleich bei, und es bedurfte eines zweiten Befehls der höchſten Landesbehörde, 
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erlaſſen vom 7. Juli 1623 und ſeinem Inhalte nach gleichlautend mit dem vorjährigen, das frühere 
Verhältniß wieder herzustellen. Obgleich dieſer Streit durch die fo deutliche Erklärung der Chur⸗ 
fürſtlichen Reſkripte völlig erledigt ſchien, erwachte er dennoch im Jahre 1668 auf's Neue. Der 
Rektor Johann Zimmermann hatte während der Abweſenheit des Schloßhauptmanns die ganze Ver⸗ 
waltung des innern und äußern Schulweſens geführt, ohne die dazu deputirten Mitglieder des 
Magiſtrats zu Rathe zu ziehen und ſich außerdem eines Uebergriffs in die ſtädtiſchen Rechte ſchuldig 
gemacht, der zu neuen Beſchwerden bei der Landes-Regierung Veranlaſſung gab. Der Gegenſtand 
war folgender: Da die Fürſtenſchulen unter der Oberaufſicht des Landesherrn ſtanden, ſo waren 
Lehrer und Schüler nicht der Gerichtsbarkeit der Stadt, ſondern des Amts unterworfen. Der Rektor 
Zimmermann hatte jedoch dieſes Vorrecht für einen jungen Menſchen in Anſpruch genommen, der eines 
Criminalverbrechers beſchuldigt, vor das ſtädtiſche Gericht gezogen wurde, weil er ſchon aus der 
Schule demittirt war. Die Entſcheidung dieſer Beſchwerde des Magiſtrats fiel ganz im Sinne der 
früheren Verordnungen zum Nachtheile des Rektors aus, doch Perſönlichkeiten, die bei dieſem Zwiſte 
gewiß nicht fehlten, veranlaßten ihn einen actum comieum öffentlich in der Schule zu halten, der 
fo grobe Ausfälle wider feinen Gegner enthielt, daß das ſamländiſche Conſiſtorium eine Unterſuchung 
über ihn verhängte, in deren Folge er ſeinen Poſten 1670 aufgab. Hatte der Rektor damals ſich 
eines Eingriffs in die Gerichtsbarkeit ſchuldig gemacht, fo verfäumten die Richter der Stadt ihrer— 
ſeits nicht, 1689 ſich eines ähnlichen Mißgriffs ſchuldig zu machen. In einer Criminalverhandlung 
wurde das Zeugniß eines Schülers der Provinzialſchule für weſentlich von Richter und Schöppen 
des hieſigen Gerichts erachtet. Ohne dem Erzprieſter oder dem Rektor eine Anzeige zu machen, 
wurde ein Gerichtsbote nach der Schule geſchickt und zum großen Erſtaunen ſeiner Mitſchüler und 
des Publikums, das ihn in ſolcher Begleitung ſah, der junge Menſch nach dem Rathhauſe geführt. 
Der Erzprieſter M. Sell führte über diefen Vorfall beim Oberrathe Beſchwerde und ein ſehr ſcharfer 
Verweis an Magistrat und Gericht (erlaffen 6. Septbr. 1679) ahndete dieſe Ueberſchreitung der 
Jurisdiktion. Weniger befremden darf es, daß die Strenge, mit der M. Teuber, Rektor der Schule 
während der Peſtjahre 1709 und 10, die Leichengelder, einen Theil ſeiner Beſoldung, einzog, die 
Klage der geſammten Bürgerſchaft beim Magiſtrat erregte. Der unterbrochne Verkehr und dadurch 
das Stocken des Handels und der Gewerbe rechtfertigen dieſe Klagen, obgleich ſie nicht entſchuldigen, 
daß die ſtädtiſche Gemeinde gegen die Wahl Teubers zum Erzprieſter proteftirte, worauf jedoch das 
Conſiſtorium bei der Beſetzung der Stelle keine Rückſicht nahm. In der ſpäteren Zeit bis zur Bers 
wandlung der Anſtalt in ein Königliches Gymnaſium, traten keine Conflikte mit den ſtädtiſchen Be— 
hörden ein, beſonders da der Magiſtrat ſeit Aufhebung der Amtshauptleute in der Verwaltung der 
äußern Angelegenheiten der Schule keinen ſchroffen Widerſtand mehr finden konnte. Allein ein ande— 
res Hinderniß des Gedeihens dieſer Anſtalten ging aus der Beſchränktheit der Mittel hervor, auf 
welche die Lehrer zu ihrer Erhaltung angewieſen waren. In Betreff der Beſoldung ließ man es 
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buchſtäblich bei der Beſtimmung des Herzogs Albrecht im Corpus Constiton. Prussiacionum. 
„Schulmeiſter, fo lautet es dort, feindt aller Propheten Väter, dann dieſelbigen alle discipuli ge 
weſen und von ihren Lehrern und Schulmeiſtern gelernt haben und iſt die Welt nicht wert, das ſie 
ihre arbeit erkennen viel weniger vergleichen ſolle und bezalen, ſolcher hohen werk muß Gott ihr lohn 
und belohner ſelbſt ſein.“ Selber das geringe Einkommen, das ihnen rechtmäßig zukam, wurde bei 
ſchlechter Haushaltung in den Aemtern ihnen oft vorenthalten, und alle Klagen dagegen fanden ſelten 
Abhüͤlfe bei den Behörden. Obwohl eine vollſtändige Specifikation der Einkünfte jedes Lehrers fehlt, 
und außer den hundert Gulden, die dem Rektor der Schule als figirte Beſoldung angewieſen waren, 
jede nähere Beſtimmung über das Einkommen der übrigen Lehrer fehlt, ſo läßt ſich doch, da im Jahre 
1795 unter dem letzten Rektor der Anſtalt der ganze Fond für die järliche Beſoldung aller Lehrer 
nur 330 % betrug, ohne Schwierigkeit einſehen, wie niedrig alle im Betreff ihres Einkommens gez 
ſtellt waren. Es iſt allerdings wahr, daß der Werth des Geldes, durch den Preis der Lebensbe— 
dürfniſſe bedingt, in jener Zeit bedeutend höher ſtand als jetzt, dennoch erhoben ſich ſchon im Anfang 
des ſiebzehnten Jahrhunderts Beſchwerden über die Unzulänglichkeit der Geldmittel, die zur Beſoldung der 
Lehrer und zur Unterhaltung der Schulen ausgeſetzt waren Häufige Klagen wurden darüber beim Ober— 
rath geführt und durch Gravamina auf den Landtagen unterſtützt, aber zur Verbeſſerung von den 
Ständen ſelbſt wenig beigetragen. In der Reſolution der Regimentsräthe auf die Gravamina der 
Stände 1621, wird für nöthig erachtet, „daß zur nothwendigen beſſern Beſtellung und Unterhaltung 
der Fürſtenſchulen auch Vermehrung der Salarien das ganze Land einen Beitrag thue, und daß zu 
hoffen ſei, Ihre Churfürſtliche Durchlaucht werde es an Dero Mildigkeit gleichfalls nicht ermangeln 
laſſen.“ Doch geſchahe von Seiten der Stände fo wenig, daß der Oberhofprediger Dr. Behm diefe 
geringe Theilnahme in feinen Landtagspredigten, die 1626 im Druck erſchienen, mit folgenden Wor- 
ten tadelt: „Alfo find diejenigen gar dünne geſät, welche an die Provinzial-Schulen im Lande ger 
denken, damit dieſelbigen dem lieben Vaterlande und ſonderlich der lieben Jugend zum Beſten etwas 
beſſer möchten beftellet, und den Praeceptoribus in dieſer ſchweren theuren Zeit beſſere Beſoldun— 
gen gemacht werden. Mancher will andere neuere Schulen im Lande aufrichten und wäre viel nö— 
thiger, daß diejenigen Schulen, welche ſchon aufgerichtet, möchten erhalten oder vielmehr in einem 
beſſeren Wohlſtand verſetzt werden.“ Erſt im Jahre 1634 erhielten die Lehrer der Tilſiter Pro— 
vinzialſchule zu Folge eines Churfürſtlichen Befehls, de dato 16. Juni 1634 zu Cöln an der Spree 
erlaſſen, 40 . zur Erhöhung ihres fixirten jährlichen Einkommens. Aber auch dieſe Beihülfe 
genügte nicht, ſo daß ſelbſt auf den Landtagen neue Beſchwerden erhoben wurden, die den Churfür— 
ſten Friedrich Wilhelm nach erlangter Souveränität bewogen, in ſeiner, den preußiſchen Ständen er— 
theilten, Assecuratio et Instrumento Regiminis, den 1. Decbr. 1661 für fih und feine Nach⸗ 
kommen die Verbindlichkeit auf ſich zu nehmen, dieſe drei Fürſtenſchulen beſtändig zu erhalten und 
für ihre Aufnahme Sorge zu tragen. Gleichwohl klagen die Stände 1690 u Neue, daß dieſe 
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Schulen in Abnahme gerathen, da theils die Gebäude ſchlecht unterhalten, theils den Lehrern ihre 
Beſoldung nicht ausgezahlt werde, eine Klage, die der Churfürſt nach gehaltener Unterſuchung abzu— 
ſtellen verſpricht Alle dieſe Verhandlungen brachten wenigſtens das Gute hervor, daß eine ſo drin— 
gende Angelegenheit nicht ganz in Vergeſſenheit gerieth, und der Jahrgehalt des Rektors im erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts auf 422 pr. Gulden S 120%, . geſtiegen war. Da die 
Einkünfte der früheren Stadtſchule zu den Fonds der Provinzialſchule geſchlagen waren, jeooch ebenfalls 
nicht ausreichten, um die daran participirenden ſtädtiſchen Lehrer nothdürftig zu erhalten, ſo gab der 
Magiſtrat ihren Frauen die Erlaubniß, den Kleinhandel ohne Abgaben zu betreiben. Außer den 
Beiträgen, die von der Landesregierung und der Stadt der Provinzialſchule zufloſſen, gehörte noch 
das Schulgeld, die Entrichtung einer Gebühr bei Begräbniſſen (Leichengeld) und der Circuit (ein 
jährlicher Umzug der Schüler unter Begleitung des Kantors und einiger Lehrer durch die Stadt zur 
Sammlung freiwilliger Beiträge) zu den eventuellen Einkünften. Das alte Schulgebäude, auf der— 
ſelben Stelle gelegen, wo jetzt das Haus ſteht, das zur Kantoren- und Glöcknerwohnung eingerichtet 
iſt, war zwar bei der Einrichtung der Provinzialſchule ausgebaut und erweitert worden, aber doch 
nicht ſo, daß der Raum zu Wohnungen für die Lehrer und die erforderlichen Klaſſenzimmer zureichte. 
Dabei wurde für nöthige Reparaturen fo wenig geſorgt, daß nach öfteren Anſuchen der Churfürft 
Friedrich Wilhelm die Koſten zum Neubau bewilligte, anſehnlich genug, um alle Bedürfniſſe 
zu befriedigen, und den Namen ſeines Stifters in dankbarem Andenken zu erhalten. Da 
der alte Platz zu ſolchem Gebäude keinen hinlänglichen Raum gewährte, ſo wurde ein 
Grundſtück an der deutſchen Kirche angekauft, abgebrochen, und das neue Provinzialſchulge— 
bäude auf derſelben Stelle durch einen holländiſchen Baumeiſter, den der Churfürſt damit beauf— 
tragt hatte, aufgeführt, wo noch heute das Gymnaſium ſteht. Das Gebäude war im Quadrat 
aus lauter Mauerſteinen maſſib aufgeführt. Auf der einen Seite im untern Raum waren 4 Zim- 
mer zu den Klaſſen, in denen unterrichtet wurde, eingerichtet, auf der andern Seite war die Wohnung 
des Rektor, aus 4 Stuben beſtehend. In der zweiten Etage war ein geräumiger Saal, auf dem 
die Examina und Redeakte abgehalten wurden, außerdem 2 Stuben für den Conrektor, 2 für den 
Cantor, eine für den Subrektor und eine für den Collegen Quintus. Von zwei Dachſtuben war 
eine zur Sommerſtube des Rektors, die andere zur Bibliothek beſtimmt. Im Jahre 1684 wurde 
der Bau begonnen und am 11. Decbr. dieſes Jahres feierte der damalige Rektor M. Burchard Heil 
die Einweihung durch einen ſolennen Schulakt. So glänzend für jene Zeiten das Gebäude auch 
ausgeführt war, ſo fehlte es doch an einem Fond zur Deckung der Reparaturkoſten und da dieſe erſt 
nach vielfachen Bemühen zu erlangen waren, ſo klagt der Rektor Clemens, der vom Magiſtrat und 
einzelnen Bürgern ſo viele Unterſtützung bei kleinen Reparaturen empfing, in ſeinem Programm von 
1795 auf dieſe Weiße: „Vor allen Dingen müſſen wir aber die Königliche Milde um Verbeſſerung 
des Daches und der Schulfenſter anflehen, weil ſonſt durch das öftere Einregnen nicht allein immer 
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größerer Schade des Gebäudes zu beſorgen ift, ſondern auch ſelbſt der Schulunterricht nicht ſelten 
dadurch ungemein geſtört wird.“ Eine gleiche Klage führte er im Programm des nächſten Jahres 
über das Straßenpflaſter des Raumes von der deutſchen Straße bis zum Schulgebäude. Dieſer 
Raum, der von den Schülern täglich betreten werden mußte, hatte ein ſo ſchlechtes Steinpflaſter, daß 
kaum noch ein Theil davon ſichtbar war, ſo daß man beſonders bei Regenwetter, gleich von der 
Thürſchwelle an in tiefen Sumpf trat. Einige Freunde der Anſtalt ſchickten aber, nachdem der Schutt 
weggeräumt war, Sand, andere Steine, ja viele von den Schülern brachten täglich einen tragbaren 
Stein von Hauſe mit, um ein neues Pflaſter über dieſen Platz zu legen. Nach der Verwandlung 
der Provinzialſchule in ein Königliches Gymniſium wurde der Raum der zweiten Etage durch Eins 
ziehung von zwei Lehrerwohnungen zu zwei Klaſſen benutzt, ſpäterhin der eine Theil des Saales 
durch Ziehung einer Bretterwand zu gleichem Zwecke verwendet, bis das Gebäude vom Feuer zerſtört, 
in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt wieder hergeſtellt wurde. Die Provinzialſchulen hatten einen doppel— 
ten Zweck, ſie ſollten für das bürgerliche Leben und für die Univerſität vorbereiten, und um dem 
zu entſprechen, beſtanden fie anfänglich aus vier, ſpäter meiſtens aus fünf Klaſſen. Die unterſten 
waren zum Unterricht in der Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen und den Anfangsgründen im La⸗ 
teiniſchen beſtimmt, erft in den beiden andern Klaſſen begann der Gymnaſialunterricht in ſeinen we— 
ſentlichen Theilen nach den Vorſchriften Melanchtons eingerichtet, deffen Anſehen im ganzen proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchland, wie in Preußen auf dem höchſten Gipfel ſtand. Die meiſten Profeſſoren in 
Königsberg, und die Lehrer der dortigen höheren Schulen, waren ſeine Schüler geweſen, und dieſen 
fein Werk de aperiendo ludo liberalium artium die einzige Richtſchnur, die ‚fie beim Unterrichte 
befolgten. Beſonders aber richtete man in den Schulen ſein Augenmerk auf die lateiniſche Sprache 
und in dem Stiftungsdiplom der Univerſität ſagt Herzog Albrecht ausdrücklich, er habe darum die 
Schulen in den Städten befördert, damit in ihnen nebſt den Grundlehren des Chriſtenthums beſon⸗ 
ders die lateiniſche Sprache vorgetragen werden möge. Das Lehrbuch, deſſen man ſich zur Er⸗ 
lernung dieſer Sprache bediente, war die Grammatik Melanchthons. Von klaſſiſchen Schriftſtellern 
erklärte man außer der lateiniſchen Ueberſetzung der äſopiſchen Fabeln Catonis praecepta moralia, 
den Terenz, die Briefe des Cicero und die Gedichte des Virgil, von neuern Schriftſtellern die atei 
niſchen Geſpräche von Erasmus und die lateiniſchen Reden des Sebald Heyden und Camerarius. 
Größtentheils beſchäftigte man fih mit Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen ins Deutſche und obgleich 
auch lateiniſche Ausarbeitungen nicht ungewöhnlich waren, ſo verſparte man doch einen höhern Grad 
der Fertigkeit im Lateiniſchen für die Univerfität, nach deren Statuten die Grammatik Melanchthons 
getrieben und Plautus, Terenz und Cicero erklärt werden mußten. In der älteſten Schulordnung, 
die ſich in dem Album der Schule aufgezeichnet befindet und da fie mit keiner Unterſchrift der Mit- 
glieder des Conſiſtoriums, die bei den übrigen Schriftſtücken nie fehlt, verſehen iſt, gewiß bald nach 
der erſten Schulreviſion — wahrſcheinlich von der philoſophiſchen Fakultät in Fe ae — aus⸗ 
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gearbeitet ift, lautet die allgemeine Beſtimmung über den Unterricht, ohne Beifügung des Lehrplans 
und der Hülfsbücher zum Unterricht ſo: Ut autem operae rectius distribui possint inter 
praeceptores classes quatuor instituantur pro numero collegarum. Prima classis conti- 
neat eos scholasticos, qui mediocriter cognitis linguae latinae initiis jam dialectices 
elementa addiscere cum graecae grammaticae praeceptis possint. In secundo ordine 
collocentur ii, qui cum praeceptis latinae grammaticae styli exercitium conjungere in- 
cipiant. Quibus fideliter prosit Prorector. Ad tertiam classem referantur ii, qui for- 
mulas declinationum et conjugationum primum ediscere incipiunt. Horum inspectio 
imprimis sit penes Cantorem et Subrectorem. Rectori vero cui generalis et primaria 
incumbat gubernatio totius scholae, omni modo id agat, ut quotannis aliquot suorum 
discipulorum ad academiam aut alias superiores scholas transmittat. Aus den eben mit- 
getheilten Beſtimmungen leuchtet ein, daß auch die griechiſche Sprache beim Unterricht nicht unberück— 
ſichtigt blieb, wobei ebenfalls anfänglich die von Melanchthon, ſpäter die von Johann Metzler ver— 
faßte Grammatik zum Grunde gelegt wurde. Zum Ueberſetzen gebrauchte man die Sonn- und Feſttags⸗ 
Tepte des N. T. und eine Sammlung von Sentenzen und Stellen aus den Klaſſikern, die zum Gebrauche 
für Anfänger zuſammen getragen war. Selten wurde der Homer oder einige Reden des Iſokrates, 
Gegenſtand der Lektüre. Das Hebräiſche blieb, da die meiſten Lehrer mit dieſer Sprache nicht ver— 
traut waren, gewöhnlich vom Unterricht ausgeſchloſſen. Die Dialektik, welche den ganzen Unterricht 
in den ezakten Wiſſenſchaften vertrat, wurde in den erſten Klaſſen der Provinzialſchulen gleichfalls 
gelehrt und auch hiebei Melanchtons erotemata dialectica zum Grunde gelegt, bis ſpäterhin des 
Rektor Raſchius libri quatuor institutionum dialecticarum an die Stelle traten, und in der 
erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts auf allen Schulen in Preußen in Gebrauch kamen. Eine 
beſondere Berückſichtigung wurde nächſt der lateiniſchen Sprache dem Unterricht in der Religion zu 
Theil. Hiebei wurde der Katechismus Luthers von der unterſten bis oberſten Klaſſe zum Grunde 
gelegt, doch während man ſich in den niedern Klaſſen der deutſchen Ausgabe bediente, gebrauchte man 
in den oberen die lateiniſche, bisweilen auch die griechiſche Ueberſetzung, und fügte die Catecheses 
des Melanchton und Chytrius hinzu. Gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts verfaßte der 
Biſchof Wigand eine ausführliche Einleitung in die Theologie, unter dem Titel: corpusculum doctri- 
nae sanctae, pro ecclesiis et scholis in episcopata Pomezanensi, der er die vornehmſten 
Lehrern der Dogmatik und die wichtigſten Definitionen der Moral nach den zehn Geboten hinzufügte. 
Dieſes Werk in wiederholten Auflagen abgedruckt, wur de ſpäter nicht nur in den Schulen Pomeſa— 
niens, ſondern in allen lateiniſchen Schulen des Landes eingeführt. Alle übrige Wiſſenſchaften mit 
Ausnahme der Arithmetik blieben vom Unterricht ausgeſchloſſen, fo ſehr auch Melanchton ſelbſt über 
die Vernachläßigung der Mathematik klagt. In der altſtädtiſchen Schule zu Königsberg waren dazu 
einige Stunden an den Nachmittagen der Sonntage feſtgeſetzt, vielleicht um den Lehrlingen der Kauf 
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leute Gelegenheit zu geben, fih ohne Störung ihrer fonftigen Beſchäftigung, in dieſer Wiſſenſchaft zu 
vervollkommnen. Daß dieſe von ihren Lehrherren zum Beſuch der Schulen angehalten wurden, geht 
aus den Beſchwerden der kleinen Städte von 1612 hervor, worin geklagt wird, daß Lehrlinge und 
Kaufgeſellen, die am Schulunterricht Theil nehmen, von Rektoren und Lehrern auf gleiche Weiſe bes 
handelt werden, wie die übrigen Schüler. Größeren Fleiß verwendete man auf den Geſang, der bei 
dem damaligen Zuſtande der Muſik, überhaupt zur Erhebung der Gemüther, bei allen feierlichen 
Handlungen unentbehrlich war. Deshalb fehlte an keiner der höheren Schulanſtalten ein Kantor, 
der obgleich Literat und zum Unterricht in andern Gegenſtänden geſchickt, dennoch beſonders zur Aus⸗ 
bildung dieſer Kunſt beſtimmt war. Eine der Hauptbeſchäftigungen der höheren Schulen waren die 
actus solemnes, dramatiſche Vorſtellungen, die in Königsberg im Actushofe oder in den bedeuten 
den Hörſälen, in den übrigen Städten, wo es an einem geräumigen Schulſaale fehlte, meiſt auf dem 
Rathhauſe gehalten wurden, und von dieſen Anſtalten um ſo weniger vernachläßiget werden durften, 
weil ſie der Maßſtab waren, nach dem das Publikum ihre Leiſtungen würdigten. Der Herzog Als 
brecht ſelbſt war ein Freund dieſer Vorſtellungen, und ließ bisweilen von den Schülern auf dem 
Schloſſe, in Gegenwart des Hofes, ſolche actus aufführen, die ſtets durch ein Geldgeſchenk an Leh⸗ 
rer und Schüler aus der Rentenkaſſe remunerirt wurden. Um dabei Anſtoß zu vermeiden, erging 
1585 der Befehl, daß in die Schulkomödien nichts einfließen ſolle, was dem Chriſtenthum zuwider 
wäre, auch keine Teufel, Narren oder abſcheuliche, häßliche und ſcheußliche Larven auf der Bühne erz 
ſcheinen ſollten. Allein auf eine andere Weiſe arteten die actus comici aus, indem man nicht fel- 
ten grobe Anſpielungen auf Perſonen, mit denen man in keinem guten Vernehmen ſtand, mit ein— 
fließen ließ und dadurch, wie es in Tilſit bei einem actus des Rektor Zimmermann der Fall war, 
zu Klagen bei dem Konſiſtorium Veranlaſſung gab. Alle dieſe Mißgriffe vermochten jedoch nicht, 
diefe actus solemnes bei dem Publikum in Mißeredit zu bringen. Der Grund lag lediglich in dem 
Standpunkte, den die dramatiſche Kunſt bis zur letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts einnahm. 
Eine ſehr intereſſante Mittheilung über dieſen Gegenſtand in den Provinzialblättern des verfloſſenen 
Jahres giebt den beſten Aufſchluß über eine Behauptung, die ich hier ohne Beweis aufſtellen muß. 
Ueber zwei diefer dramatiſchen Vorſtellungen, die vom Rektor Johann Arnd in der hieſigen Provin⸗ 
zialſchule öffentlich gehalten wurden, giebt das älteſte Album der Provinzialſchule ausführlichen Be— 
richt, der der Seltenheit wegen, wohl Mittheilung verdient. Im Jahre 1730, den 25. Juni, wurde 
nach einer Königlichen Verordnung das zweihundertjährige Jubiläum der Uebergabe der Augsburg— 
ſchen Confeſſion, in allen Kirchen des Landes gefeiert, und Tags darauf auf allen Univerfiiäten und 
höheren Schulanſtalten durch Reden und actus solemnes feſtlich begangen. Auch in Tilſit ergingen 
zu dieſem Feſte Einladungen an die Vornehmſten der Stadt von Seiten des Rektor und feinen Kole- 
gen. Am 26. Juni erſchienen alle Stabsoffiziere des hier ſtationirten Dragoner-Regiments, den 
General von Dogum an ihrer Spitze, viele der übrigen Offiziere nebſt dem Regiments-Quartier⸗ 
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meifter, Auditeur und Feldprediger, alle Verheirathete mit ihren Frauen. Außer dieſen die Geiſtlich⸗ 
keit der Erzprieſter und Inſpektor scholae M. Teuber an der Spitze, ſämmtliche Mitglieder des 
Magiſtrats und Gerichts und eine bedeutende Zahl von Zuhörern aus der Bürgerſchaft. Nachdem 
die Kantoren der deutſchen und litthauiſchen Kirche die Feierlichkeit durch eine Muſik eröffnet hatten, 
wurde der Choral: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ mit Trompeten und Pauken begleitet, geſun— 
gen, worauf der Rektor Arnd den Actus mit einer Vorbereitungsrede einleitete, der von acht Pri⸗ 
manern gehalten wurde. Nach dem Actus beſchloß eine Muſik die Feierlichkeit und die hohen Gäſte 
wurden beim Weggehen durch die Muſiker, die fih an die geöffneten Fenſter geſtellt hatten, mit Pauken und 
Trompeten, begleitet. Der Akt ſelbſt und die ganze Anordnung waren von den ſämmtlichen Anweſenden mit 
ſolchem Beifall aufgenommen worden, daß der General von Dockum dem Primaner, der beim Schluß den 
Zuhörern für ihre Theilnahme in emer kleinen Rede gedankt hatte, zu ſich kommen ließ und ihn mit 
einer ſilbernen und vergoldeten Schaumüntze, die auf die Feier dieſes Feſtes geſchlagen war, beſchenkte. 
Obgleich der Rektor Arnd ſich allgemeine Anerkennung erworben hatte, fühlte er ſich dennoch nicht 
aufgemuntert ſolche Feierlichkeiten zu wiederholen, bis vier Jahre ſpäter auf höhere Veranlaſſung 
ein ähnlicher Akt gehalten wurde. Im Jahre 1733 war der bisherige Präſident des Hofgerichts 
zu Inſterburg Friedrich v. Bülow zum wirklichen geheimen Staats- und Kriegs-Miniſter ernannt 
und ihm zugleich das Departement der Schulen und Kirchen überwieſen. Dieſer beſuchte die Pro— 
vinzialſchule im September deſſelben Jahres, wohnte dem Unterricht in Prima längere Zeit bei, 
äußerte ſich über den inneren und äußern Zuſtand der Schule höchſt vortheilhaft und befragte zugleich 
den Rektor ob auch järlich ein Paar actus oratorii gehalten werden. Arnd entgegnete darauf, 
daß er gern bereit ſei ſolche Akte, die auch nach den Schulgeſetzen früherer Zeit gehalten wären, zu 
beſtimmten Zeiten zu wiederholen, allein er ſelbſt habe für die ſchwere Mühe, die ihm der erwähnte 
Actus bei der Jubelfeier der Reformation und ein früherer, der nach der öffentlichen Prüfung abge⸗ 
halten ſei, nicht die geringſte Entſchädigung empfangen, obgleich dem Rektor der Provinzialſchule in 
Lyck eine Remuneration von 6 Thalern für jeden aus der Amtskaſſe gezahlt werde. Der Minifter 
erkannte die Billigkeit dieſer Forderung und verſprach Sorge für die Entſchädigung zu tragen und 
Arnd ſäumte nicht dem Wunſche feines hohen Vorgeſetzten Genüge zu leiſten. Schon im Frühjahre 
1734 veranſtaltete er einen actus solemnis über den er fidh ſelbſt ſo ausſpricht: Anno 1734 den 
16. April, als am Freitage vor der Marterwoche, habe ich in eben dieſer Jubelzeit, wo unſer Hei— 
land nach Baronii, Turselini wie auch Chemnitii, Lyseri und Gerhardi Beweiſen im 34. 
Jahre ſeines Standes der Erniedrigung gelitten und geſtorben „von den ungerechteſten Beſchuldigun⸗ 
gen der Hohenprieſter und den gerechteſten Entſchuldigungen einiger Obriſten der Juden“ mit fünf⸗ 
zehn Primanern einen Actum gehalten, zu dem auch der Miniſter v. Bülow eingeladen wurde. Ueber 
die Umſtände dieſes Actus berichtet er: daß das Auditorium ſo zahlreich beſetzt geweſen ſei, daß 
Niemand mehr darinnen Platz hatte. Die Verſammlung beſtand aus den vornehmſten Perſonen der 
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Stadt beiderlei Geſchlechts. Die Aufmerkſamkeit und Theilnahme ſämmtlicher Zuhörer war erwünſcht 
und der Beifall über den Gegenſtand und die Darſtellung allgemein. Sr. Excellenz der Minifter 
v. Bülow gaben in einem Schreiben von Königsberg aus dem Rektor ſeine Befriedigung über den 
Act zu erkennen. Ein großer Vortheil für die Schule war die Anftellung eines fünften Lehrers 
(Collega quintus) wodurch es möglich gemacht wurde für die bedeutendſten Disciplinen fünf Ab— 
theilungen zu bilden, während durch Combinationen in den Uebrigen die Geſchäfte einigermaßen erz 
leichtert wurden. Dennoch litten die Schulen an einem Uebelſtande, der ſich bei dem beſten Willen 
nicht beſeitigen ließ. Alle Lehrer, Theologen von Fach, betrachteten das Schulamt als den dornen⸗ 
vollen Pfad zur künftigen Pfarrſtelle und wurden, da ſie mehrentheils gute Kenntniſſe beſaßen, vom 
Conſiſtorium bei der Beſetzung geiſtlicher Stellen beſonders berückſichtigt. Es trat daher ein häuft⸗ 
ger Wechſel ein, der für die Anſtalt eben nicht vortheilhaft ſein konnte. Außer dem Zwieſpalt, in 
den Rektoreu und Lehrer mit den ſtädtiſchen Behörden geriethen, ſchadete der Schule die Uneinigkeit 
unter einander nicht weniger. Schon unter dem erſten Rektor Tenner entſtanden Streitigkeiten mit 
dem Erzprieſter M. Hieronymus Merlin, dem Inſpektor der Schule und außer dieſem mit dem 
Conrektor David Grunau, weshalb auf Fürſtlichem Befehl eine Commiſſton nach Tilſit geſendet wurde 
um dieſe Streitigkeiten beizulegen, deren Bericht datirt vom 15. Auguſt 1594 und von den 
Commiſſarien Chriſtoph von der Dehle, Dr. Chriſtoph Gruner, M. Caspar Klei und M. Otto Hülſen 
mit eigner Hand unterzeichnet, noch in den Akten des hieſigen Magiſtrats vorhanden iſt. Tenner gab 
ſein Amt ſchon 1598 auf, doch auch unter ſeinem Nachfolger, Daniel Corning, dauerten die Streitig⸗ 
keiten fort und zwangen auch dieſen, dem Rektorate ſchon nach zwei Jahren, nachdem er es ange» 
treten hatte, zu entſagen Die Urſachen dieſes Haders laffen fih zwar nicht ermitteln, aber der 
Name des damaligen Erzprieſters deutet nur zu ſehr darauf hin, daß Streitigkeiten über die Glau: 
benslehren, die damals in Preußen mit fo großer Erbitterung geführt wurden, hieran einen bedeuten— 
den Antheil hatten. Ueber die ſchnelle Remotion vom Amt der Rektoren läßt fih zwar kein trifti— 
ger Grund aus den hier vorhandenen Quellen nachweiſen, aber leicht errathen, daß ſolche Streitig— 
keiten mit Heftigkeit begonnen und mit Erbitterung fortgeſetzt, nur langſam beſchwichtigt werden 
konnten. Kaum war der Kampf um die Streitigkeit des Glaubens entſchieden, als durch den Amts— 
hauptmann Wolf von Kreytzen ein Streit mit den ſtädtiſchen Behörden erregt wurde, den die Par⸗ 
theien von Haß und Rachſucht entflammt, bis über das erſte Viertel des ſiebzehnten Jahrhunderts 
hinaus fortſetzten, ja deſſen Erinnerung ſogar in den folgenden Generationen noch neue Spannun— 
gen hervorrief Daß die Rektoren und Lehrer der Provinzialſchulen Parthei gegen die ſtädtiſchen 
Behörden ergreifen mußten, lag lediglich darin, weil ihre ganze Exiſtenz vom Amtshauptmann, dem 
faſt unabhängigen Repräſentanten des Landesherrn, abhing. Erſt die Souveränität über Preußen, 
die dem Churfürſten Friedrich Wilhelm im Frieden von Oliva (1660) feierlich verbürgt war, be⸗ 
ſchränkte dieſe Stellvertreter feiner Gewalt fo, daß Streitigkeiten dieſer Art nicht mehr vorkommen 
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konnten und jeder Uebergriff der Behörden über ihre Grenzen, durch die Entſcheidung des Landes- 
fürften Erledigung fand. Dadurch geſtaltete ſich allmälig ein beſſeres Verhältniß zwiſchen dem Rektor 
der Provinzialſchule und den ſtädtiſchen Behörden, daß ſchon unter M. Dawitz und beſonders unter 
dem Rektorat des M. Burchardt Heyl herzlicher wurde als es jemals war. Die oben erwähnten 
Fälle waren von zu geringer Bedeutung um für die Dauer zu wirken und ſelber die großen Be— 
ſchwerden der Bürgerſchaft über die Härte des M. Teuber bei Einziehung der Leichengebühren wäh» 
rend der Peſt wurden vergeſſen, als die Rückkehr beſſrer Zeiten den Nothſtand in der Periode der 
Krankheit gelindert hatte. Bis zum Beginn des achtzehnten Jahrhunderts blieben die Leiſtungen auf 
dem ſchon oben gegebenen Standpunkte. In den Abgangszeugniſſen zur Univerſität, die der Rektor 
M. Teuber ausgeſtellt und die vom Jahre 1704 — 11 vollſtändig im älteſten Album enthalten zu 
fein ſcheinen, erfahren wir darüber aus feinen eignen Mittheilungen folgendes: Audivit ille — 
ſagt er von einem ſeiner Schüler — dialectices atque analyt, rudimenta cum parte doctrinae 
moralis, me explicantem. Illustriss. Vossii partitiones rhetor. integras ferma discendo 
percurrit. Ex el. Weissii institutionibus orator- post traditam sibi periodorum doctri- 
nam compluribus profecto exemplis illustratam rationem periodos connectendi in Chria 
atque Anteced. et Conseqg. ad ductum hujus autoris est edoctus, cui rei fidem facient 
exempla a nobis proposita atque periodicae dictionis vinculis illigata. In Ciceronis ora- 
toribus non ad rhetoricum minus artificium, quam stylum crebris imitationibus expri- 
mendum attendere jussus est, ut quae ex Curtio atque Virgilio tradita sunt, silentio 
involvam. Die Fortſchritte in der griechiſchen Sprache und in allen übrigen Wiſſenſchaften werden 
in keinem dieſer Zeugniſſe, wohl aber beſonders hervorgehoben, wenn ſich ein Schüler in einem actus 
solemnis oder oratorius, vorzüglich wenn dieſer im Druck erſchienen iſt, ausgezeichnet bewährt hat. 
Der Grund, daß die Leiſtungen in der griechiſchen Sprache nicht erwähnt werden, liegt gewiß bloß 
darin, daß die Vorſchrift über die Abgangszeugniſſe keine Auskunft darüber verlangte. Teuber's 
Nachfolger M. Schwenkenbecker hat zwar kein Abgangszeugniß im Album zurückgelaſſen, doch ſcheint 
in den ſechszehn Jahren ſeiner Amtsverwaltung eine weſentliche Veränderung vorgegangen zu ſein, 
da im Jahre 1718 ein Geſetz von Friedrich Wilhelm I. erlaſſen wurde, das den Rektoren der 
gelehren Schulen folgende Inſtruktion ertheilt: In accipiendis discipulis Rector quisque 
facilis esse debet, sed in dimittendis plane difficilis, et quidem in dimittendis ad aca- 
demiam transeuntibus. Facilitatem istam posuit suprema lex illa, salus scholae publica, 


difficultatem vero imperant Rectoribus et salus academiarum publica, ne videlicet ini- 


doneis repleantur civibus et fides publica testimoniorum, quae dantur dimittendis. 
(Fortſetzung im nächſten Programm.) 
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Schulnachrichten. 


— 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung. 


Prima. Ordinarius: Oberlehrer Heydenreich. 

1) Deutſch, 2 St. Düringer. Wieland; Herder; Göthe; Schiller. Freie Arbeiten und 
Vorträge. 2) Latein, 8 St. Fabian. Cicero de officiis lib. I. u. II. Quintil. institut. 
orat. lib. X. 2 St. Horat. de arte poet. Od. lib. II. III. 2 St. Privatim Cornel. Nep. vi- 
tae. Cic. de senect.; de amieit.; Paradoxa; Liv. lib. XXI- XXIII, cap. 1—30. 1 St. 
Freie Arbeiten und Vorträge 1 St. Extemporalien 1 St. Zumpt cap. 70—81. 1 St. 3) Griechiſch, 
6 St. Lentz. Xenoph. Cyrop. lib. III. Plat. Crito u. apolog. Socrat. Hom. II. lib. I-XII. 
Soph. Oedip. tyr. Bion's Idyll. 1. 6. Mosch. Idyll. 1. 5 6. 7. 8. Theocrit. 26. 27. 30. 
Wiederholung der Grammat. nach Buttmann. Alle 14 Tage ein Exercitium. 4) Franzöſiſch, 
2 St. Schneider. Racine Berén., Mithrid., Iphig., Phedre u. Athal. zum Theil. Privatim 
Esther. Wöchentlich eine meiſt freie Arbeit. 5) Hebräiſch, 2 St. Lentz. 5 B. Moſis, Cap. 1— 25. 
Pi 1 — 25. Einübung der Formlehre. Syntax nach Gefenius. 6) Religion, 2 St. Im ©. 
Conſentius, im W. Gerlach. Die Geſchichte der chriſtl. Kirche bis zu den Zeiten der Refor— 
mat. Lectüre der Augsburgſchen Confeſſion und Erklärung der Hauptartikel. Lectüre des Briefes 
an die Galat. 7) Philo ſoph. Propädeutik, 1 St. Heyde nreich. Die Lehre von den 
Schlüſſen und Beweiſen im Sommer und von den normalen Zuständen der Seele im Winter. 8) 
Mathematit. 4 St. Heydenreich. Die Stereometrie nach Tellkampf 8. 236-321. Wieder 
holung der Combinat.⸗Lehre und Lehre von den Reihen. Alle 14 Tage wurden 2 mathem. Aufga⸗ 
ben gelöſt. 9) Phyſit, 2 St. Heyden reich. Die Statik der feſten, flüſſigen und luftförmigen 
Körper. Wiederholung der Lehre von der Elektrizität und der Wärme. 10) Geſchichte und Geo— 
graphie, 3 St. Schneider. Die neuere Geſchichte bis 1786. Die Geogr- von Europa, fpez- die 
von Deutſchland und Preußen. 11) Der Geſangunterricht, 2 St. , Die erſte Sing⸗ 
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klaſſe beſtand aus den geſangfähigen Schülern aller Klaſſen und bildete einen gemiſchten und einen 
Männergeſang⸗Chor. Die Choräle der Schulgeſänge, ebenſo die liturg. Geſänge für den öffentlichen 
Gottesdienſt in der deutſch-evangeliſchen Kirche wurden vierſtimmig geſungen. In ähnlicher Art find auch 
Vokal-Chöre von Schulz, Himmel, Corey und Flemming eingeübt worden. Lieder für Männerchor 
von Nägeli, C. M. v. Weber, Bergt, Häſer, Spontini, Kücken, Neidthardt wurden vierſtimmig ge— 
ſungen, und mehrere, wie Boruſſia von Spontini, das Preußenlied von Neidhardt und Prinz Frie— 
drich von Kücken mit Harmonie-Begleitung von Blaſe-Inſtrumenten am 15, Oktbr. zur Geburtstags, 
feier Sr. Majeſtät des Königes „öffentlich aufgeführt. Von größeren Geſängen für gemiſchten 
Chor mit Orcheſter⸗ Begleitung waren folgende: Jubel-Cantate: „den ſeltnen Tag ꝛc.“ Text 
von F. Schneider, Muſik von O. Eiſerich für Solo, Chor- Solo und Chor; Chor aus Haydn's 
Schöpfung: „Stimmt an die Saiten“ mit der Fuge, beide zum Tilſiter Stadtjubiläum am 3. Novbr. 
1852 öffentlich aufgeführt. Ferner der 23. Pf.: „Der Herr ift mein Hirte“ von B. Klein für 
Männerchor ohne Begleitung, dann das Septett aus dem unterbrochenen Opferfeſt von Winter: 
„Zieht, ihr Krieger hin von dannen“ für Solo, Chor-Solo und Solo mit Orcheſter; ebenſo die 
Cantate Mozart's; „Preis dir, Gottheit“ für Chor-Solo und Chor, und drei Piecen aus dem Orat. 
Haydn's: „Die Jahreszeiten“ und zwar der Sommer mit dem Reecitat.: „Im grauen Schleier“, 
den Solo's und dem Jubelchor: „Heil, o Sonne Heil“ und Occheſterbegleitung. 


Secunda. Ordinarius: Profeſſor Lentz. 


1) Deutſch, 2 St. Düringer. Die Literaturgeſchichte bis Opitz mit Proben. Freie Arbeiten 
und Vorträge. 2) Latein, 10 St. Zeyſs. Im Sommerhalbjahr 3 St. Liv. lib. 21 und 22, 
im Winterhalbjahr Cicero's catilin. Reden. Außerdem 2 St. Aen. lib. 5 — 8. Die Erklärung 
fand zum Theil in lat. Sprache Statt. 1 St. Grammat. nach Zumpt §. 405 bis zum Ende. 
1 St. Privatlektüre Liv. lib. 23—26. 1 St. Zurücküberſetzen aus einer angefertigten Ueberſetzung 
im Sommer aus Liv. lib. 21, im Winter aus Cicero’s catil. Reden. 1 St. Eyercit. nach einem 
Dictat. 1 St. Extemporal. Vierteljährig lieferten die Oberfecund. einen lat. Aufſatz. 3) Griechiſch, 
6 St. davon 4 St. Lentz. Herod. lib, 8. Isocratis Panegyricus. Die Hauptregeln der Syntax 
nach Buttmann. Alle 14 Tage ein Exereit. 2 St. Düringer. Homer. Nach gegebener Einleitung 
Odyss. von lib. 17, 247 — lib. 21. 4) Franzöſiſch, 2 St. Schneider. Numa Pompi- 
lius liv. 6, 7, 8, 9, 10. Grammat; nach Hirzel. Wöchentlich ein Exereit. 5) Hebräiſch, 2 St. 
Lentz. Die Anfangsgründe. Formenlehre. Die erſten 6 Abſchnitte aus dem Leſebuche von Geſenius 
wurden überſetzt. 6) Religion, 2 St. Im S. Conſentius, im W. Gerlach. Leetüre und Çr- 
klärung des Ev. Lucä ſowie der Briefe an die Galater, Epheſer und Philipp. 7) Mathematik, 4 St. 
Heydenreich. Uebungen in geometr. Conſtruktionen, und vorzüglich die mannigfaltigen Conſtr. in 
den Berührungen der Kreiſe unter fih und mit geraden. Ferner die Potenzrechnung, die Zahlen— 
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ſyſteme, die Gleichungen des zweiten Grades, die Logarithmen und Anwendung derſelben auf zuſan⸗ 
mengeſetzte Zinsrechnung und geometr. Reihen, die Elemente der Combinat.-Lehre. 8) Natur tife 
ſenſchaften, 1 St. Heyde nreich. Die Klaſſifikation des Thierreichs nach Klaſſen, Ordnungen 
der Familien. Im Winter die Lehre von der Wärme. 9) Geſchichte und Geographie, 3 St. 
Schneider. Die mittlere Geſchichte bis auf Friedrich 1. von Hohenſtaufen. Die Geogr. von Alt- 
Italien, Griechenland, Kleinaſien, Syrien und Paläſtina. 10) Geſangunterricht, 2 St. 
Collin, comb. mit Prima. 


Tertia. Ordinarius: Dr. Gerlach. 


1) Deutſch, 2 St. Gerlach. Uhlands Balladen. Göthe's Novelle. Körners Zriny. Uebun⸗ 
gen in der Declamation und im freien Vortrage. Jeden Monat ein Aufſatz. 2) Latein, Ober⸗ 
tertia 7 St. Zeyſs. 3 St. Caesar bell. Gall. lib. 7 u. 8, bell. eiv. lib. 1. Eine St. Gram⸗ 
mat. nach Zumpt. §. 362 — 671. Eine St. Zurücküberſetzen aus einer angefertigten Ueberſetzung 
von Cäſar. 1 St. Exereit.; 1 St. Extemporalia. Untertertia 7 St. Pöhlmann. Caesar bell. 
Gall. lib. 6, 27—7, 50. 4 St. Grammat. nach Zumpt. Wiederholt wurde Cap. 50—58, darauf 
die Rektion der Caſus von §. 70 an 1 St. Exereit. 1 St., und Uebungen in der Klaſſe zum Ueber⸗ 
ſetzen ins Lat. 1 S. Tertia comb. Ovid Metamorph. 2 St. Pöhlmann. lib. 7, 150—350; 
490 — 700; 760 — 870. lib. 8, 182 — 300. 3) Griechiſch. Obertertia 4 St. Pöhlmann. 
Xenoph. Anab. lib. 2, cap. 5 — lib. 3, cap. 3. Grammat. nach Buttmann. Wiederholt wurde 
§. 91—110. Die unregelmäßigen Verba §. 114. Wöchentl. ein Epercit. Untertertia 4 St. Lentz. 
Aus Jacobs Elementarbuch wurde der Abſchnitt Mythologie überſetzt. Einübung des etymolog- 
Theils der Grammat. von Buttmann. Exercitien. Tertia comb. Homer Odyss. 2 St. Pöhl⸗ 
mann. lib. 1 — 2, 100. Einzelne Stellen wurden gelernt. 4) Franzöſiſch. Obertertia 2 St. 
Schneider. Charles XII. v. Voltaire lib. 2 und lib. 3 zum Theil. Grammat. nach Hirzel. 
Wöchentl. ein Exereit. Untertertia 2 St. Schneider. Elementar-Unterricht. Grammat. nach Hirzel. 
Ueberſetzung der erſten 25 Stücke aus Hirzels Grammat. Wöchentl. ein Exercit. 5) Religion, 
2 St. Im S. Köhler, im W. Gerlach. Lectüre der Bergpredigt und der Gleichniſſe Jefu 
Chrifti. Das 2. Hauptſtück des lutheriſchen Katechismus wurde gelernt und erklärt. Liederverſe 
und Bibelſprüche. 6) Mathematik, 4 St. Clemens. Die ebene Geometrie (2 St.) nach Tell 
kampf §. 238—251 und §. 261—266. Aufgaben, namentlich über Verwandlung und Theilung 
der Figuren, wurden theils mündlich, theils ſchriftlich gelf. Aus der Arithmetik: die Dezimalbrüche 
nebſt der abgekürzten Multiplicat. und Diviſion; Wurzelgrößen, Quadrat- und Kubikwurzelaus⸗ 
ziehung; die Proportionen nebſt den fih darauf gründenden bürgerlichen Rechnungen, hauptſächlich 
der Zinſen⸗, Rabatten, Disconto⸗, Ketten- und Repartitionsrechnung. Mit der erſten Abtheilung 
Wiederholung der einfachen Gleichungen. 7) Naturwiſſenſchaften, 2 = Heydenreich. 
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Das Linnefhe Pflanzenſyſtem mit Vorzeigen und Beſchreiben der zu den verſchiedenen Klaſſen und 
Ordnungen gehörenden Pflanzen. Im Winter von der Anthropologie das Knochen- Muskel-, Ver: 
dauungs⸗ und Athmungsſyſtem. 8) Geſchichte und Geographie. a) Geſchichte 2 St. Gerlach. 
Die griechiſche Geſchichte bis zur Beendigung des peloponeſiſchen Krieges. Wiederholung der röm. 
Geſchichte mit Obertertia. Die preußiſche Geſchichte bis zu den Befreiungskriegen. b) Geographie 
1 St. Schneider. Geographie von Alt⸗Griechenland und Italien. 9) Schreiben, 1 St. Keſſler. 
10) Zeichnen, 2 St. Keſſler, 11) Singen, 2 St. Collin, comb. mit Prima. 


Quarta. Ordinarius: Dr. Düringer. 


1) Deutſch, 2 St. Gerlach. Mehrere Abſchnitte aus Vetters Kinderfreund Th. II. und aus 
Schmidts deutſchem Leſebuche Th. MI. wurden geleſen und beſprochen. Die Lehre vom zuſammen⸗ 
geſetzten Satze. Uebungen im Declamiren und Wiedererzählen. Alle 14 Tage ein Aufſatz. 2) Latein, 
8 St. Düringer. Grammat, nah Zumpt's Auszug, verbunden mit Exercit. und Extemporal. Uez 
berſetzt aus Jacobs Elementarbuche: res Atheniens. St. 16 bis zu Ende, res Laced, u. Maced. 
imper. 1—30. Daneben Memorir-⸗Uebungen. 3) Griechiſch 6 St. Pöhlmann. Grammat, nach 
Buttmann. Conjugat. der verba barytona und contracta. Jacobs Eleme ntarbuch VIII, 7X 
Epercitien. 4) Religion, 2 St. Im S. Köhler, im W. Gerlach. Die bibliſche Geſchichte des 
N. T. wurde zum Theil wiederholt. Unterredungen über das 1. und 3. Hauptſtück des luther. 
Katechismus. Bibelſprüche. Liederverſe. 5) Mathematik, 4 St. Clemens. Propädeutiſche Uebun— 
gen; dann Geometrie nach Tellkampf §. 222 —38 mit dazu gehörigen Aufgaben. Aus der Arith⸗ 
metik Wiederholung und Begründung der 4 Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, bürgerliche 
Rechnungen, Decimalbrüche und Löſung algebraiſcher Aufgaben ohne Gleichungen, entgegengeſetzte Grö— 
ßen, Buchſtabenrechnung. 6) Naturwiſſenſchaften, 2 St. Heydenreich. Vorzeigung und Be⸗ 
ſchreibung von 108 wildwachſenden Pflanzen. Im W. Beſchreibung der Inſecten und Klaſſification 
derſelben. 7) Geſchichte und Geographie, a) Geſchichte 2 St. Gerlach. Sagen des griechiſch. 
Alterthums. Die griech. Geſchichte bis zum Auftreten des Perieles. Die Geſchichte der römiſchen 
Könige. b) Geographie 2 St. Schneider. Geographie von Deutſchland und von Preußen nach 
Volger. 8) Schreiben, 2 St. Keſſler. 9) Zeichnen, 2 St. Keſſler. 10) Singen, 1 St. 
Collin. Wiederholung des Curſus von Quinta. Erklärung der gebräuchlichen Verſetzungszeichen 
der Tonarten und melodiſch⸗rythmiſche Geſangübungen zum Treffen der ſchwierigeren Intervalle. Zwei— 
ſtimmige Uebungen für Sopran und Alt zu den Geſängen der erſten Singklaſſen. 


Quinta. Ordinarius: Oberlehrer Clemens. 
1) Deutſch, 4 St. Gerlach. Lektüre. Erklärung der größeren Erzählungen in Preuß 
Kinderfr. Th. 1 und der leichteren Abſchnitte in Vetters Kinderfr. Th. 2. Die Lehre vom nackten 
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und erweiterten Satze. Uebungen im Deklamiren. Wiedererzählen. Alle 8 Tage ein Aufſatz. 
2) Latein, 8 St. Clemens. Aus Zumpt's kleinerer Grammat. regelmäßige und unregelmäßige 
Deklinat., Comparat. und Conjug., die Zahlwörter und Präpoſit. Aus O. Schulz Uebungsbuch 
wurde der 1. Curſus und der 1. Anhang überſetzt, aus Jacob's Leſebuch Abſchnitt 1 und die äſop. 
Fabeln. Uebungen im Retrovertiren. Wöchentlich ein Exereitium. 3) Religion, 2 St. Giſevius. 
Die bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtaments nach Kohlrauſch. Das 1. und 3. Hauptſtück 
Kirchenlieder. 4) Naturwiſſenſchaften, 2 St. Heydenreich. Syſtematiſche Benennung und 
terminologiſche Beſchreibung von 90 wildwachſenden Pflanzen; dann Beſchreibung von 35 größten— 
theils einheimiſchen Vögeln. 5) Geſchichte und Geographie, 4 St. Gerlach. Lebensbeſchrei⸗ 
bung berühmter Männer des Alterthums. Die preußiſche Geſchichte bis zu den Zeiten des großen 
Churfürſten. Die Gebirge, Flüſſe und Städte in den 5 Welttheilen. Speziellere Geographie von 
Deutſchland und Preußen. 6) Rechnen, 4 St. Clemens. Zählen und Numeriren wiederholt 
und erweitert; die 4 Species in ganzen Zahlen und gemeinen Brüchen, nebſt Anwendung auf bür— 
gerliche Rechnungen und algebraiſche Aufgaben. 7) Schreiben, 4 St. Keffler. 8) Zeichnen, 
2 St. Keſſler. 9) Singen, 2 St. Collin. Elementar-Uebungen. (Treffen der leichtern Intervalle, 
Vorzeichnung der Tonarten, Tonleiter) nach Wohlfahrt's muſtkal. Wandtafeln. Einübung der gebräuch— 
lichſten Choräle, der Liturgie und der Geſänge für die erſte Singklaſſe mit der Sopran⸗Stimme. 


Sexta A. Ordinarius: Direktor Fabian. 


1) Deutſch, 5 St., davon 4 St. Fabian. Die Leſeſtücke aus Preuß Kinderfr. Th. 1. 
wurden geleſen, erklärt und nacherzählt, und dabei beſonders auf richtige Ausſprache und Betonung 
gehalten. Ueberſicht der Redetheile, von dem einfachen Satze, das Wichtigſte über Orthographie und In— 
terpunktion. Täglich ſchriftliche orthogr. Uebungen. Außerdem 1 St. Giſevius. Dictat, 2) Latein, 
8 St. Düringer. Nach Zumpt's Grammat. wurde die Formlehre bis zur regelmäßigen Conju⸗ 
gat, einſchließlich erklärt und an den in Otto Schulz's Tirocinium bis St. 79 enthaltenen Beispielen 
eingeübt. Mündliche Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen in das Lat. 3) Religion, 
2 St. Giſevius. Die bibliſche Geſchichte des alten Teſt. bis auf David, nach Kohlrauſch. Die 
10 Gebote, Bibelſprüche und Liederverſe. 4) Rechnen, 5 St. Giſevius. Proportions-, Flächen 
und Körperberechnung mit Anwendung der Brüche. 5) Natur wiſſenſchaften 2 St. Clemens, 
Eintheilung der Naturkörper, Beſchreibung der Schmetterlinge und Säugethiere. 6) Geographie, 
2 St. Schneider. Allgemeine Ueberſicht über ſämmtliche Erdtheile; dann Geogr. von Preußen 
nach Preuß. 7) Schreiben, 4 St. Keſſler. 8) Zeichnen, 2 St. Keffler. 9) Singen. 
2 St. Collin. Gehör- und Stimmübungen, baſirt auf den harmonirten Drei- und Vierklang und 
auf die Skala. Erklärung und Einübung der muſikaliſchen Wandtafeln MNotenkenntniß, Treffen der 
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leichteren Intervalle, Takt, Tonart). Die Choräle, die Liturgie und die Geſänge für die erfte Sing» 
klaſſe wurden mit den fingfähigen Schülern im Soprane geübt. 


Sexta B. Ordinarius: Dr. Zeyſs. 

1) Deutſch, 8 St., davon 6 St. Zeyſs. Leſeübungen, bei denen Campe's Robinſon ge— 
braucht wurde. Wiedererzählen des zu Hauſe geleſenen Penſums. Außerdem wurde für jede Stunde 
ein Penſum abgeſchrieben. Diktat. 2 St. Giſevius. Uebungen im Deklamiren. 2) Latein, 
4 St. Giſebius. Die erſten 84 Stücke aus dem tirocinium. Die 5 Deklinat. und das Verb. 
sum. 3) Rechnen, 4 St. Pöhlmann. Die 4 Specien in unbenannten und benannten Zahlen. 
Uebungen im Kopfrechnen. 4) Geographie 2 St. Giſevius. Elementar- Unterricht. Geogr. 
von Preußen. 5) Schreiben, 4 St. Keſſler. In den übrigen Lehrgegenſtänden war die 2. Ab: 
theilung mit der erſten combinirt. 


Turnbericht. 
Fabricius. Die Uebungen fanden an zwei Abenden in jeder Woche während des Sommers 
Statt. Alle Schüler nahmen daran Theil, mit Ausnahme von wenigen kranken und ſchwächlichen. 
Den Vorturnern wurden außerdem einzelne Stunden geſondert ertheilt. 


B. Verfügungen des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums. 

Vom 27. Februar 1852. 4 Programme follen an Se. Excellenz den Herrn Miniſter ſelbſt 
eingeſandt und von 320 abgezogen werden. — Vom 14. April. Künftig ſollen 141 Programme 
unmittelbar and Miniſterium eingeſchickt werden. — Vom 10. Mai. Es wird die Dauer der Ernte— 
ferien auf drei Wochen feſtgeſtellt. — Vom 19. Juni. Es wird Bericht über die Andachtsübungen 
verlangt, — Vom 21. Juni. Dem Dr. Düringer werden 100 „ jährlich perſönliche Zulage bez 
willigt. — Vom 3. Auguſt. Es ſollen 326 Exemplare der Programme und davon 141 unmit⸗ 
telbar an die geheime Regiſtratur des Königl. Miniſteriums eingeſandt werden. — Vom 18. Sep⸗ 
tember. Anzeige, daß Herr Fabricius vom J. Oetober nach Raſtenburg verſetzt ift. — Vom 4. Otto- 
ber. Das Progymnaſium Hohenſtein hat die Berechtigung erhalten, Schüler mit der Reife für Se— 
cunda zu entlaſſen. — Vom 18. Oktober. Herrn Schulamts-Kandidaten Pöhlmann wird die durch 
die Abberufung des Herrn Fabricius vakant gewordene Hilfslehrerſtelle deferirt. — Vom 26. Jaz 
nuar 1853. Anzeige, daß Herr Dr. Zeyſs von Oſtern ab nach Marienwerder verſetzt ifte — Vom 
28. Januar. Anzeige, daß der Schulamts-Kandidat Herr Schaper angewieſen ift, vom 1. April 
die hier eingerichtete zweite Hilfslehrerſtelle anzutreten. 


— — 


— 


C. Chronik des Gymnaſiums. 


Das Sommerhalbjahr 1852 begann den 19. April und ſchloß mit dem 15. Oktober. Das 
Winterhalbjahr 1852/53 begann mit dem 28. Oktober und ſchließt mit dem 23. März. 

Um 8. Juli beging die Anſtalt zuſammen mit der höhern Bürgerſchule die Feier des heiligen 
Abendmahles, welcher ſich auch mehrere Eltern der Schüler angeſchloſſen hatten. Am 15. Oktober 
wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königes durch einen Redeakt und Geſang gefeiert, zu wel— 
cher auch die Eltern und Angehörigen der Schüler eingeladen wurden. Das einleitende Gebet ſprach Herr 
Oberprediger Conſentius, die Feſtrede hielt Herr Dr. Gerlach. Am 3. November feierte die Ans 
ſtalt das 300 jährige Stadt-Jubiläum durch einen Redeakt und Geſang. Herr Dr. Gerlach leitete fie 
durch ein Gebet ein, Herr Oberlehrer Schneider hielt die Feſtrede. Von den Schülern hielten ſelbſt— 
verfaßte Vorträge der Primaner Hermann Geffner und die Sekundaner Albrecht v. Pelkowskhy, 
Heinrich Flottwell und Arthur Richter, die drei letzteren in gebundener Rede. 

Der Geſundheitszuſtand war im vergangenen Jahre wenig zufriedenſtellend. Den ganzen Som: 
mer hindurch herrſchten mannigfaltige Krankheiten unter den Schülern, insbeſondere der unteren Klaſ⸗ 
ſen in dem Maße, daß mitunter die Hälfte der Klaſſe erkrankt war. Auch haben wir den Tod von 
drei lieben Schülern zu beklagen, des Secundaners Auguſt Spul wig, der nur ein Vierteljahr die 
Schule beſuchte und ſich während dieſer Zeit die Zufriedenheit aller ſeiner Lehrer erworben hatte. 
Er kehrte von der Ferienreiſe zu ſeinen Eltern in Gumbinnen nicht wieder zurück, indem er durch 
eine plötzlich eingetretene Bruſtentzündung mit hinzugetretener Brechruhr fortgerafft wurde. Der 
zweite war der Sextaner Max Fürſtenberg, ein aufgeweckter, vielverſprechender Knabe, der einige 
Tage nach ſeinem Eintritt in die Anſtalt am 28. April nach dreitägiger Krankheit dem Scharlach— 
fieber erlag, und am 30. von ſeinen Mitſchülern zu Grabe geleitet wurde. Der dritte war der Sextaner 
Iwan Kuhr, feit Michaelis 1851 Schüler der Anftalt, ein fleißiges gutes Kind, das aber immer 
kränklich war und am 7. Februar an der Auszehrung ſtarb. Seine Mitſchüler gaben, da die Be— 
gleitung zum Grabe abgelehnt wurde, ihre Theilnahme durch einen Trauergeſang in der Kapelle und 
am Grabe zu erkennen. Im Herbſte und Winter beſſerte ſich der Geſundheitszuſtand der Schüler. 
Dagegen traten wiederholte Krankheiten unter den Lehrern ein. Außer leichten Krankheitsfällen von 
einzelnen Tagen, die bei Oberlehrer Schneider einmal, bei Oberlehrer Heyde reich zweimal, bei 
Oberlehrer Clemens und Dr. Zeyſs dreimal eintraten, lag der Unterzeichnete vom 14. Oktober 
bis 6. November, der Lehrer Keffler vom 1. November 1852 bis zum 30. Januar 1853 und 
Profeſſor Lentz feit dem 2. Februar darnieder. 


In dem Lehrerperſonale ſind einige Veränderungen eingetreten. Herr Fabricius wurde nach 
einjähriger Amtsführung, Michaelis 1852, nach Naftenburg verſetzt. In feine Stelle trat der Schul— 
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amts⸗Candidat Herr Pöhlmann ein. Ferner ift Herr Dr. Zeyſs vom 1. April nach Marienwerder 
verſetzt. Wegen Beſetzung ſeiner Stelle ſchweben die Verhandlungen noch. 

Außerdem tritt von Oſtern ab noch der Schulamtskandidat Herr Schaper als 2. Hilfslehrer 
in das Lehrerkollegium ein; wodurch die vollſtändige Trennung der Tertia in allen fremden Sprachen, 
in der Mathematik und Naturbeſchreibung möglich gemacht wird. 


„„ 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Am Schluſſe des vorigen Schuljahres betrug die Zahl der Schüler 246. Am Anfange des 
Sommerſemeſters 255, am Anfange des Winterſemeſters 266, jetzt 262, und zwar in J. 22, in II. 
49, in III a. 26, in III b. 37, in IV. 38, in V. 45, in VI a. 25, in VI b. 20. 

Der regelmäßige Unterricht erlitt durch die wiederholten Krankheiten der Schüler und Lehrer 
vielfache Unterbrechung; auch die Führung der Schüler war weniger befriedigend als ſonſt. Insbe— 
ſondere zog ſich Secunda oft die Unzufriedenheit der Lehrer zu. Ein Schüler von Prima und ein Schü— 
ler von Gerta mußten die Anſtalt verlaſſen. 

Am 25. und 26. Februar wurde unter dem Vorſitze des Koͤnigl. Kommiſſarius Herrn Pro- 
vinzial⸗Schulrath Gieſebrecht die Abiturienten-Prüfung gehalten, in Folge welcher das Zeugniß 
der Reife erhielten: 


— — — 


im 
Namen. Alter Ion in I. Studium. Univerſitat. 
; | iSahre, Jahre. 
39. „ Bora un. 21°% | a | 2 Medizin | Königsberg. 
60. Eugen Engelmann 17 & 8%, | 2 Jur. u. Cameral.] Königsberg. 
Cart Fabiaan¶ ü 19%, 8½ 2 Medizin Königsberg. 
62. Albert Fleiſchmann 21: 5 12; | 2 | Theologie Königsberg. 
63. Otto Jordan 17 4 ½ 2 [Jur. u. Cameral. | Königsberg. 
64. David Meyerowi gz 24 | 0 A 2 Medizin Königsberg. 
65. Rudolph Meuter 18 2 Forſtfach Königsberg. 
66. Julins Finne 119 ½ „% J Humaniora Königsberg. 
67. Auguſt Woite . 124 l 10% 2 | Theologie Königsberg. 
—— —ů— 


E. Lehrapparate. 
Zur Lehrerbibliothek kamen als Geſchenke des Königl. Hohen Miniſteriums und Provinzial⸗ 
Schulkollegiums hinzu: Crelle, Journal für Mathem. Bd. 42, 43, 44; Piſanski, Literaturge ſchichte; 
Otto Braune, Caecilia 1—4 Lieferung; Haupt, Zeitſchrift für deutſch, Alterthum, Bd. 9, Heft 1; 
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Spiller, Grundriß der Phyſik; Barth, altdeutſche Religion; Köppen, die Bibel, herausgegeben von 
Scheibel; Schumann, Geneſis; Scheibel, Geſchichte der Union; Wolf, Ciceronis oratt. IV.; 
Matthiä, lexicon Euripideum; Nitſch, mythologiſches Wörterbuch; Hummel, Platons convi- 
vium; Ruhnken, Timaei lexicon Platonicum ; Kortüm, Entſtehungsgeſchichte der freiſtädtiſchen 
Bünde; Jacob, Lange's vermiſchte Schriften; Meidinger, vergleichendes etymologiſches Wörterbuch 
der gothiſch⸗teutoniſchen Mundarten; Schilling, Geſchichte des Hauſes Hohenzollern; Schönhuth, 
Geſchichte Rudolphs von Habsburg; Schott, die Augsburgſche Confeſſion. 

Von Frau Regiſtrator Weftphal: D’Anville, Atlas der alten Welt und das werthvolle Werk 
Thomae Demsteri de Etruria regali libr. VII. Von der Buchhandlung Fr. Viehweg & Sohn 
in Braunſchweig: Ingerslev, lateiniſch⸗deutſches Schulwörterbuch Thl. I. Von der Hahn ſchen Buche 
handlung in Hannover: J. Leunis, Leitfaden für den Unterricht in der Naturgeſchichte. Von der 
Hirtheſchen Buchhandlung in Breslau: Auras und Gnerlich, deutſches Leſebuch; Duflos, die Chemie 
in ihrer Anwendung, 2 Hfte.; Schilling. Grundriß der Naturgeſchichte, 1. u. 2. Bändch.; Kambiy, 
Elementar-Mathematik, 3 Bände; Seydlitz, Leitfaden der Geographie. 

Aus eignen Mitteln wurden angeſchafft: Stier, Formenlehre der hebr. Sprache; Rabino witz, 
hebr. Grammatik; Schäfer, Göthes Leben; Raumer, Geſchichte der Pädagogik, 3. Thl. 2. Abthlg. 
Pape, etymologiſches Wörterbuch; Curtius, Sprachvergleichende Beiträge; Döderlein, homeriſches 
Gloſſarium; Munk, Geſch. der gr. Profa; Füſting, Theorie der Modi und Tempora; Nägelsbach, 
Anmerk. zur Ilias; Nitſch, Syſtem der chriſtl. Lehre, 1 Bd.; Cruſius, Wörterbuch zu Homer. 
Krauſe, Geſchichte der Erziehung bei den Griechen; Böhringer, die Kirche Chriſti, 1. Abthl. 14, 
2. Abthl. 1; Ritſchl, Plauti eomoed. ; Lepſius, Briefe aus Aegypten; Hartung, Euripides 
Kyklops; Horkel, Analecta Horatiana; Allihn, das Grundübel der ſittlichen Bildung; Sillig, Plinius, 
hist. nat. Bd. V. 2; Herrmann, Aeſchylus; Seyffert, das Privatſtudium; Kellner, Sprachſtudien, 
Halm, Cie. pr. Caecina; Lobeck, Pathologia Graeci. serm.; Düſſeldorſer Künſtler⸗Album, 3. Ihrg. 
Holzapfel, Mittheilungen über Erziehung; Drumann, Geſch. Bonifacius VIII.; Ribbeck, Tragi- 
corum Latinor. relig. ; Mützel, Zeitſchr. für Gymnaſialweſen; Zeitſchr. für Alterthumswiſſenſchaft; 
Zeitſchr. für vergleichende Sprachforſchung; Briefe über Staatskunſt; Lehrs, de Aristarehi stud. 
Homerieis; Weber, Horat. Satyren; Heinrichs, Geſchichte des Rechts; Kehrein, Grammatik der 
neuhochdeutſchen Sprache J. 1—2, II. 1—2; Schubert, Geſch. der Seele; Dunker, Geſchichte des 
Alterthums; Stark, Forſchungen; Kramer, Strabonis geogr vol. I. II.; Schmidt, Anthropol, 
Briefe; Wer, Tae. Germ.; Droysen, Yorks Leben, Bd. 2 u. 3; die Schriften der röm. Feld⸗ 
meſſer; Ladwig, Virgil; Pertz, Steins Leben; Nitzſch, Sagenpoeſie; Bibliotheca philol.; Riehl, 
die bürgerl. Geſellſchaft. 

Für die Schülerbibliothek wurden angeſchafft: Das Buch der Welt pr. 1852; Zimmermann, 
Tulifäntchen; Richard Löwenherz; Grötſch, der Zug der Normannen n. J. > Beer, der Waria; 
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Halm, der Sohn der Wildniß; Raumer, vom deutſchen Geiſte; Wieſe, drei Trauerſpiele; Oehlen- 
ſchläger, Correggio; Gutzkow, die Schule der Reichen, Pugatſcheff, das Urbild, der Königslieutenant; 
Kannegießer, Deutſch Deklamator., 3 Thle.; Viſcher, Aeſthetik, 3. Thl. 2. Abthl.; Stifter, Studien; 
Hoffmann, der Waldläufer, Kalendergeſchichte; Schubert, kleine Erzählungen; Pröhle, Hausbüchlein; 
Giebel, Geſchichte des Weltalls; Lyell, zweite Reiſe nach den vereinigten Staaten; Leunis, Natur⸗ 
gefh. 1—2; König, Lebens- und Reiſebilder; Soltau, Reinike Fuchs; Hoffmann, Jugendſchriften 
2 Bde.; Tholuk, Geſpräche; Göthe in Briefen und Geſprächen; Marcard, vermiſchte Schriften; 
Ekardt, Vorleſungen über Göthes Torquato Taſſo; Airg, 6 Vorleſungen über Aſtronomie; Voigt, 
Markgraf Albrecht 1—2 Bd.; Wolff, deutſche Götterlehre; Dickens, Geſch. Englands; Jahn, die 
Sternenwelt; Kletke, das Alterthum; Hahn, Kunersdorff; Schredler, das Buch der Natur; Berg: 
haus, phyſikal. Atlas. 

Zur Unterſtützungung hilfsbeduͤrftiger Schüler find eingegangen: Von Herrn Dr. Wohwod 
2 . von Herrn Gutsbeſitzer Habedanck 5 , von Herrn Sanitätsrath Dr. Cruſe in Königs⸗ 
berg 10 %, von Herrn Pfarrer Kieſewetter 2 , von Herrn Major v. Pelkowski 1 Z, von 
Herrn Prediger Behr 2 , von Herrn Kaufmann D. Janzon 12 ., von Herrn Kaufmann 
Lentz 5 %, von Herrn Kaufmann Franck 5 %, von Herrn Kaufmann Knippel 5 %, von Herrn 
Kommerzienrath Lutterkorth 5 %, von Herrn Direktor Cörber 2 , von Herrn Kaufmann Jabs 
3 , von Herrn Kaufmann Sanio 2%, von Herrn Kaufmann C. Blaurock 1 %, von Herrn 
Oberprediger Conſentius 4 %, von Herrn Superintendent Glogau 1 , von Herrn Prediger 
Köhler 1%, von Herrn Rechtsanwalt Oberkampff 3 %, von Herrn Kaufmann F. Blaurock 2 , 
von Herrn Rath Bodendorff 3 ., von Herrn Gerichtsdirektor Reuter 2 %, von Herrn Sani- 
tätsrath Dr. Klokow 2 22 von Herrn Kaufmann Meyerowitz 2% 15 %,, von Herrn Gutsbeſitzer 
Brodhag auf Kortmedien 4 IZ, von Herrn Skrodzki 2 %, von Herrn Oberlehrer Heydemeich 
2 &, von Herrn Dr. Düringer 1 %, vom Unterzeichneten 10 2, von Herrn Kaufmann Wein- 
fein 2 , von Herrn Gerichtsrath Albrecht 3 %, von den Primanern 5 , von den Sekun⸗ 
danern 6 . 25 %, von den Tertianern 9 N. 20 Fr, von den Quartanern 5 , von den 
Quintanern 6 %, von den Sertanern 8 J. Zinſen von 200 freiwilliger Anleihe - Scheine 
9 15 Hr, von Herrn Kaufmann Lagenpuſch in Schmalleningken 2 Z2 

Davon find verwandt worden für 2 Primaner 20 %, für 3 Sekundaner 18 %, für 2 
Tertianer 12 %, für 1 Quartaner 5 2, für 2 Quintaner 8 J, für 1 Septaner 3 % Der 
Reſt wird zum Ankauf eines zinstragenden Papieres verwandt werden. 

Den verehrten Gebern ſage ich den herzlichſten und verbindlichſten Dank und bemerke, daß die 
Kaffe wieder von Herrn Oberlehrer Heydenreich revidirt, richtig befunden und das Reſultat dem 
Lehrer⸗Kollegium mitgetheilt iſt. 


— — 
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Namen der Schüler im letzten Vierteljahre. 


Prima. 

Ober⸗Prima. 
Otto Jordan aus Kryszullen 
Eugen Engelmann aus Tilſit. 
Rudolph Reuter aus Tilſit. 
Auguft Voigdt aus Ragnit. 
Albert Fleiſchmann aus Plaſchken. 
David Meyerowitz aus Roſſein. 
Carl Fabian aus Tilſit. 
Julius Schawaller aus Dörſchkehmen. 
Franz Dorn aus Sadweitſchen. 


unter ⸗ Prima. 
Chriſtian Tuttlies aus Mehlauken. 
Franz Schlenther aus Plenlauken. 
Moritz Heinemann aus Heidekrug. 
Ernſt Albrecht aus Tilſit. 
Guſtav Ulff aus Tilſit. 
Carl Lagenpuſch a. Schmalleningken. 
Carl Meckbach aus Plenlauken. 
Louis Eggert aus Zilfit. 
Adolph Krieger aus Heydekrug. 
Felix Brodhag aus Kortmedien. 
Herrmann Geſſner aus Budmeten. 
Leo v. Kraynicki aus Röſſel. 

Hugo Saffran aus Olxniany. 
Secunda. 
DSber-Secunde, 

Friedrich Jangon aus Tilſit. 

Paul Conſentius aus Tilſit. 

Adolph Born aus Tilſit. 

Otto Ziegler aus Ragnit. 

Richard Schneller aus Heinrichswalde. 
Guſtav Seemann a. Kraupiſchkehmen. 
Hermann Meyer aus Memel, 
Auguſt Schröder aus Cilſit. 

Carl Häbert aus Tilſit. 

Guſtav Schröder aus Kallkappen. 
Auguſt Contag aus Heinrichswalde. 
Ferdinand Brackenhauſen aus Zilfit, 
Hermann Beſteck aus Tilſit. 

Jons Pipirs aus Nimmerſatt. 

Otto Böhncke aus Werdenberg. 
Heinrich Heinrichsdorff aus Ragnit, 
Heinrich Flottwell aus Tilſit. 
Julius Weßkalnys aus Tannenwalde. 


Hugo Weiß aus Heydekrug. 
Albrecht v. Pelkowski aus Tilſit. 
Eduard Nitſchmann aus Tilſit. 
Adalbert Rauter aus Tilſit. 
Julius Splieth aus Tilſit. 


Unter⸗Seeunda. 


Eduard Kohrt aus Zilfit, 

Daniel Domſcheit aus Krakau. 

Arthur Richter aus Tilſit. 

Georg Behrenz aus Tilſit. 

Eduard Lucks aus Skaisgirren. 

Albrecht Sperl aus Tilſit. 

Emil Lagenpuſch a. Schmalleningken 

Eugen Sylla aus Inſe. 

Hermann Froſt a. Schmalleningken. 

Alfred Schröder aus Kallkappen. 

Albert Zeyß aus Zilfit. 

Friedr. Lagenpuſch a. Schmalleningk. 

Adolph v. Sanden aus Ragnit. 

Herrmann Balk aus Eßeruppen. 

Carl Seelmann aus Tilſit. 

Emil Budrus aus Pillupönen. 

Fridolin Rödenbeck aus Ragnit. 

Oscar Arens aus Memel. 

Eduard Leiner aus Lasdehnen. 

Horft v. Sanden aus Ragnit. 

Albrecht Eggert aus Tilſit 

Auguſt Reimer aus Schilleningken. 

Louis Rahm aus Abſteinen⸗ 

Hermann Glogau aus Tilſit. 

Hermann v. Dreßler aus Tilſit. 

Guſtav Werner aus Tiiſit. 

Tertia. 

Ober⸗Terti a. 

Hugo Möller aus Willuhnen. 

Oscar Hecht aus Coadjuten. 

Albert Gibat aus Kinten. ` 

Walter Zeyß aus Tilſit. 

Louis von Herrmann aus Tilſit. 

Heinrich Collin aus Tilſit. 

Fritz Knippel aus Tilſit. 

Michael Strelis aus Memel. 

Sigismund Blumenthal aus Ragnit. 

Hugo Sperling aus Puſchdorf. 

Guſtav Richelot aus Tilſit. 


| 


Ernſt Jacobſon aus Königsberg. 
Otto Urban aus Tilſit. 
Otto Schröder aus Tilſit. 
Louis Schlenther aus Moulinen. 
Louis Weſtphal aus Tilſit. 
Adolph Dürholz aus Tilſit. 
Fritz Teuber aus Warnen. 
Eduard Flottwell aus Tilſit. 
Herrmann Fabian aus Tilſit. 
Herrmann Schmidt aus Ruſſ. 
Johann Lauterbach aus Tilſit. 
Magnus Ebel aus Tilſit. 
Oscar Meyer aus Tilſit. 
Auguſt Schulz aus Kallkappen. 
Albert Sperber aus Gerskullen. 
Unter⸗Tertia. 
Ernſt Ulff aus Tilſit. 
Emil Mack aus Schillehnen. 
Guſtav Herrmann aus Prökuls. 
Louis Johannesſon aus Pillupönen. 
Chriſtoph Andußis aus Laugallen. 
Samuel Löwenſon aus Tilſit. 
Max Seemann aus Kraupiſchkehmen. 
Herrmann Gerlach aus Tilfit, 
Victor v. Keber aus Königsberg. 
Julius Adelſtein aus Zilfit. 
Oscar Sperling aus Meſchken. 
Eduard v. Keber aus Königsberg. 
Louis Lörke aus Heinrichswalde. 
Wilhelm Blaurock aus Tilſit. 
Leo Przezelski aus Ragnit. 
Oscar Rauter aus Tilſit. 
Theodor Prengel aus Königsberg. z 
Adalbert Kuhr aus Zilfit, 
Louis Wagner aus Zilfit, 
Theodor Richelot aus Alt-Sternberg. 
Ernſt Sperling aus Meſchken. 
Rudolph Schlegelberger aus Cilſit. 
Richard v. Meuſel aus Tilſit. 
Guſtav Thurau aus Cilſit. 
Heinrich Roſenzweig aus Tilſit. 
Richard Sperber aus Lenken. 
Eugen Eggert aus Tilfit, 
Richard Albrecht aus Tilſit. 
Albert Schiſchamowitz aus Ragnit. 
Fritz Schlepps aus Schneiderende. 


Í 
Í 
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Fritz Ogilvie aus Stragna. 

Otto Brenke aus Laukiſchken. 

Guſtav Jabs aus Tilſit. 

Franz Frank aus Tilſit. 

Theod. Seemann a. Kraupiſchkehmen. 
Herrmann Sperber aus Gerskullen. 
Carl Froideville aus Ragnit. 


Quarta. 
Ober⸗QAuarta. 


Adalbert Pohlent aus Juckſtein. 
Ernſt Seemann a. Kraupiſchkehmen. 
Wilhelm Auguſtin aus Zilfit. 
Theodor Dultz aus Gilge. 

Guſtav Kuhr aus Tilſit. 

Edwin Weiß aus Heydekrug. 

Albert Andußis aus Laugallen. 
Ivan Huck aus Tilſit. 

Rudolf Taureck aus Tilfit. 
Conſtantin Spiller aus Tilſit. 
Wilhelm Rutkowsky a. Kraupiſchken. 


Bernhard Schlegelberger aus Ragnit. 


Benno Meyerowitz aus Tilſit. 
Otto Schmidt aus Tilſit. 
Albert Blaurock aus Tilſit. 
Eduard Liebe aus Budweitſchen. 
Heinrich Bötcher aus Dubinnen. 
Eduard Kowalewsky aus Ragnit, 
Louis Habedanck aus Laugszargen. 
Julius Lauterbach aus Tilſit. 
Edgar Stürz aus Amalienhoff. 
Otto Jordan aus Ragnit. 
Julius Nitſchm ann aus Tilſit, 
Otto Flottwell aus Tilſit. 
Robert Weiß aus Heydekrug. 
Daniel Jagſt aus Urbantecken. 
Karl Rohloff aus Tilſit. 
Georg Sanio aus Tilſit. 
Louis Zeltge aus Tilſit. 
unter⸗Quarta. 
Egbert Köhler aus Tilſit. 
Heinrich Kieſewetter aus Schirwindt, 
Albert Barkowsky aus Popelken. 
Salomo Berlowitz aus Schmalleningk. 
Wilhelm Knippel aus Tilſit. 
Adalbert Taureck aus Tilſit. 
Theodor Walensky aus Tilſit. 
Hugo Gerlach aus Polen. 
William Gerlach aus Polen. 
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Quinta. 
| Dber-Auintn, 
Adolph Fröſe aus Tilſit. 
Eduard Köhler aus Tilſit. 
Carl Engelke aus Skaisgirren. 
Theodor Wahrendorf aus Tilſit. 
Fritz Maſſalsky aus Werszenhoff. 
Emil Urban aus Tilſit. 
Julius Brachhaus aus Tilſit. 
| Phöbus Taubmann a. Schmalleningk. 
Robert Heinrichs dorff I. aus Ragnit. 
Otto Geſſner aus Budwethen. 
Konrad Förſter aus Tilſit. 
Heinrich Löwenſohn I. aus Tilſit. 
Heinrich Jodtka aus Tilſit. 
Franz Rahm aus Zilfit, 
Otto Puch aus Tilſit. 
Julius von Sanden aus Tilſit. 
Hugo Engelmann aus Tilſit. 
Moritz Roſenzweig aus Tilſit. 
Alexander Barkowsky I, aus Popelken. 
8 Quittſchau aus Tilſit. 
Fritz Schawaller aus Kattenau, 
Louis Heinrichsdorff II. aus Ragnit. 
Emil Roloff aus Tilſit. 
Paul Bodendorff aus Tilſit. 
Louis Schröder aus Kalkappen. 
Ludwig Dreffler aus Willkiſchken. 
Arthur Schliewen aus Tilſit. 
Herrmann Bacher aus Tilſit. 
Friedrich Rappuhn aus Tilſit. 


Unter-Quinte, 

| Rud. Döhring a. Schillgallen⸗Heydebr. 
Herrmann Auguſtin aus Tilſit. 
Herrmann Maey aus Tilſit. 

Meyer Blumenthal aus Ragnit. 
Eugen Blaurock aus Tilſit. 

Eduard Barkowsky II. aus Popelken. 
Hugo Meyerowitz aus Tilſit. 
Feodor Huk aus Zirfit, 

Herrmann von Meuſel aus Tilſit. 
Ernſt Weiß aus Perwalkiſchken. 
Arno Clemens aus: Zilfit. 

Bernhard Weſtphal aus Tilſit. 
Wilhelm Haaſe aus Tilſit. 

Wilhelm Uhl aus Warmen. 
Bernhard Löwenſohn II. aus Tilſit, 
Adolph Glaſer aus CTilſit. 


—— — 


Serta: 
Dber:Serta, 


Louis Barkowsky aus Popelken. 
Karl Fuchs aus Minniothen. 
Ernſt Haaſe aus CTilſit. 

Albrecht Habedanck aus Laugszargen. 
Curt v. Sanden aus Ragnit. 
Robert Schenk aus Tilſit. 

George Eckloff aus Nordenburg. 
Emil Klein aus Tilſit 

Louis Löwenſohn aus CTilſit. 
Robert Thierbach aus Coadjuthen. 
Wilhelm v. Oertel aus Tilſit. 
Oskar Sperber aus Gerskullen. 
Ferdinand Huf aus Tilfit. 

Alfred von Scholz aus Tilſit. 
Alexander Hirſcht aus Tilſit. 
Hermann Schulz aus Kallkappen. 
Albert Schulz aus Kallkappen. 
Ferdinand Balk aus Szeruppen. 

| Alexander Paulini aus Jeckſterken. 
Louis Jeckel aus Tilſit. 

Louis Steinberg aus Tilſit. 
Felix Zacher aus Dubinnen. 

John Lentz aus Tilſit. 

Jakob Lebegott aus Tilſit. 
Albert Steinberg aus Tilſit. 

| nnter-Segta. 


| Mar Woywod aus Zilfit. 

Anton Nöſſel aus Königsberg. 
Francis Stahl aus Tilſit. 
Bernhard v. Kyckbuſch aus Tilſit. 
Carl Gerlach I. aus Tilſit. 

Albert Gerlach II. aus Tilſit. 
Max Köhler aus Tilſit. 

Adolph Heidenreich aus Tilſit. 
Heinrich Roſenthal aus Tilſit. 
Eugen Urgihs aus Tilfit, 
Wilhelm Hirſcht aus Tilſit. 
Julius Knöpfke aus Tilſit. 

Ernſt Grübland aus Tilſit. 
Guſtav Glogau aus Tilſit. 
Hermann Schade aus CTilſit. 
Otto Blaurock aus Tilſit. 
Herrmann Hennigſohn aus Tilſit. 
Richard Schawaller aus Kattenau. 
Carl Klein aus Tilſit. 

Ernſt Bacher aus Riga. 
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Ueberſicht 


der 


Prüſung und der Verſuche im mündlichen Vorkrage 


und vierſtimmigen Geſange. 


Montag, den 21. März c., Vormittag 8 — 1 Uhr. 
Choral. Collin. 
Latein VI. b. Giſevius. Rechnen VI. b. Giſevius. 

Carl Klein: Die Wette, von Zimmermann. Mar Woywod: Der Vater Martin, von Mahl: 
mann. Guſtav Glogau: Der Löwe zu Florenz, von Bernhardi. Franz Stahl: Botenart, von Grün. 
Geographie VI. a. Schneider. Latein VI. a. Düringer. 

Wilhelm von Oertel. Der Trompeter an der Katzbach, von Moſen. Georg Eckloff und 
Albrecht Habebanck: Die Tabackspfeife, von Pfeife. Louis Steinberg: Des kleinen Peters Be— 


ruf, von Caſtelli. 
Rechnen V. Clemens. Geſchichte V. Gerlach. 


Arthur Schliewen : Der brave Mann, von Bürger. Otto Puch: Das Hufeiſen, von Göthe, 
Julius von Sanden: Hans von Sagan, von Heinel. Herrmann Bacher: Der Stieglitz, von Kind. 


Mathematik IV. Clemens. Latein IV. Düringer. Naturbeſchreibung IV. Heidenreich. 
Guſtav Kuhr: Der Meßner zu Bartenſtein, von Heinel. Otto Schmidt: König Pipin, 


von Sebus. Edgar Stürz : Paul Gerhard, von Schmidt von Lübeck. Conſtantin Spiller: Harras 
der kühne Springer, von Körner. 


Latein III. b. Pöhlmann. Griechiſch III. a. Pöhlmann. 
Deutſch III. a. u. b. Gerlach. 


Guſtav Hermann: Le chien et le loup, p. Lafontaine, Otto Urban: Johannes Kant, 
von Schwab. Heinrich Collin: Der gerettete Jüngling, von Herder. Guſtav Jabs: Die wieder: 
gefundenen Söhne, von Herder. Oscar Hecht: Le roi des aunes, p. Delätre, Scene aus Körners Zrinp. 
Louis von Hermann: Briny, Michael Strelis: Juranitſch. Hugo Sperling: Alapi. Hers 
mann Fabian: Paprutowitſch. Fritz Zippel: Ein ungariſcher Hauptmann. Ernſt Jacobſon: 
Mehemed Sokolowitſch. Hans Lauterbach: Eva. Louis Schlenther: Helene. 


Der 23. Pſalm: „Der Herr it mein Hirte“, von Bernhard Klein, vierſtim— 
miger Vokal⸗Männer⸗Chor ohne Begleitung. Collin. 


Nachmittag von 3—6 Uhr. 
Philoſophiſche Propädeutik I. Heidenreich. 


Der Primaner Hermann Geffner: Sur PAthalie, p. Racine (eigene Arbeit). 


Horaz I. Fabian. 


Oer Abiturient Otto Jordan: Ora et labora (eigene Arbeit.) 
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Franzöſiſch II. Schneider. 


Der Secundaner Fritz Jantzon: Le chevalier Bayard (eigene Arbeit). 
Mathematik II. Heidenreich. 
Der Secundaner Carl Häbert: De Solonis vita et legibus (eigene Arbeit). 
Homer II Düringer. 


Der Secundaner Paul Conſentius giebt eine kurze Darlegung des Verlaufs der Han dlung in 
E. Geibel's König Rodrich. Scene aus Geibel's König Rodrich 4. Aufzug 1-4: Heinrich Flottwell: 
König Rodrich, Eduard Leiner: Pelago, Heinrich Heinrichsdorff: Urbano. Hermann Befted: 
Oppas, Hermann Meyer: Peliſthes, Adolph von Sanden: Hermenigild. 


Motette von J. A. P. Schultz: „Unermeßlich iſt Gott der Höchſte.“ Für ge— 
miſchten Chor. (Hymnus, figurirter Choral, Fuge) ohne Begleitung. Collin. 


u 


Dienftag, den 22. März, Nachmittag von 3—5 Uhr. 
Religion I. Gerlach. 


Der Abiturient Carl Fabian ſpricht über Trennungen im menſchlichen Leben (eigene Arbeit.) 
Der Primaner Adolph Krieger über das Thema: Ein Leben voll Arbeit keine Laſt, ſondern eine Wohlthat 
(eigene Arbeit.) 


Entlaſſung der Abiturienten. 

Sextett aus der Oper: „Das unterbrochene Opferfeſt“ von P. Winter: „Zieht ihr 
Krieger, zieht von dannen,“ für Solo, Chor-Solo und Chor. — Hymne von Mozart: 
„Preis dir Gottheit,“ mit Solo⸗Parthien und Chören. — Aus dem Oratorium: „Die 
Jahreszeiten von Haydn: „Der Beginn des Sommers,“ Recitative (die Morgendäm⸗ 
merung andeutend) Baß⸗Solo, (Lied eines Landmanns) Chor-Solo, (den Aufgang der 
Sonne bezeichnend) und Preis- und Jubel⸗Chor: „Heil! Sonne, Heil!“ 

Alles mit Begleitung des geehrten Muſikvereins, dem ich für ſeine Gefälligkeit den 

verbindlichſten Dank ſage. 

Mittwoch, den 23. März, werden die vierteljährigen Cenſuren ausgetheilt, die Verſetzungen 
den Schülern bekannt gemacht, und hiermit das Schuljahr beſchloſen. Das neue Semeſter beginnt 
Donnerſtag, den 7. April, Morgens 8 Uhr. 


Zur Aufnahme neuer Schüler bin ich an den Vormittagen der 2. Ferienwoche, vom 31. März 
bis zum 6. April bereit. 


Fabian. 
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